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Lockruf der Dämonen

Gespenster Krimi Nr. 316

von Frederic Collins


Lockruf der Dämonen

Die beiden Männer glichen einander wie ein Ei dem anderen.

Zwillinge.

Sie hatten die gleichen harten Gesichter, die gleichen leblosen Augen und den gleichen Job.

Killer.

Als sie den Detective auf die Baustelle lockten, war der Mann verloren. Fünf Kugeln trafen ihn, jede haargenau gezielt. Die Zwillinge schossen nie daneben, auch nicht mit Schalldämpfern.

Als sie die Baustelle verließen, waren sie sich ihrer Sache sicher. Es gab keine Zeugen.

Sie täuschten sich.

Es gab einen Zeugen.

Einen Zeugen aus dem Jenseits…


Am folgenden Tag verließ Bob Lester um fünf Uhr nachmittags die Tankstelle, in der er als Mechaniker arbeitete. Der junge Mann hatte in der Mittagspause von dem Mord in der Zeitung gelesen. Ein Detective von Scotland Yard war am Abend des Sonntags auf einer Baustelle erschossen worden. Es gab keine Zeugen.

Das vermutete wenigstens die Polizei.

Bob Lester machte sich nur wenige Gedanken über diesen Mord. In einer Millionenstadt wie London ereigneten sich täglich mehrere Gewaltverbrechen. Man durfte deswegen nicht die Nerven verlieren. Bobs Nerven waren übrigens sehr gut. Bei seinen fünfundzwanzig Jahren wäre das Gegenteil auch sehr traurig gewesen, Jetzt freute er sich schon darauf, Pat in ihrer gemeinsamen Wohnung wieder zu sehen. Sie lebten erst seit zwei Monaten zusammen. Da war jeder Abend ein Erlebnis.

Von der nächsten Telefonzelle aus rief er Pat rasch in ihrem Büro an. Sie arbeitete für eine Fluggesellschaft und blieb meistens eine halbe Stunde länger dort als Bob in der Tankstelle. Auch an diesem achten Oktober war sie noch da.

Sie plauderten eine Weile, bis Bob auf sein Lieblingsthema zu sprechen kam. Er wollte eine Stereoanlage.

»Das schlag dir aus dem Kopf! « gab Pat entschieden zurück. »Wir machen gemeinsame Kasse, das haben wir so vereinbart. Und so lange ich da etwas zusagen habe, gibt es erst Möbel. Wir sitzen schließlich in einer fast leeren Wohnung.«

»Hast ja recht«, meinte Bob, war trotzdem enttäuscht, sagte noch etwas Nettes und verließ die Telefonzelle.

Er ging jeden Abend denselben Weg zu ihrer gemeinsamen Wohnung in Chelsea.

Und wie jeden Abend träumte er von der Stereoanlage. Aber Pat hatte wirklich Recht, andere Anschaffungen waren weitaus wichtiger.

Bob Lester wusste selbst nicht, warum er ausgerechnet an diesem Abend seinen Weg änderte. Und er ahnte selbstverständlich nicht, daß es etwas mit dem Mord an dem Yarddetective zu tun hatte.

Wie sollte er auch! Seine Gedanken beschäftigten sich ausschließlich mit der modernen Welt, in der er lebte, und mit hochtechnisierten Geräten, aber nicht mit Geistern aus dem Jenseits.

Überrascht blieb Bob Lester stehen. In dieser Seitenstraße war er noch nie gewesen. Genau gegenüber entdeckte er einen winzigen Laden mit einem einzigen Schaufenster. Ein HiFi-Shop!

Bob wurde unwiderstehlich angezogen und verliebte sich auf den ersten Blick in die Stereoanlage im Schaufenster. Bei dem Preis gingen ihm die Augen über.

Sie kostete weniger als die Hälfte des normalen Preises. So billig kam er nie mehr an eine Anlage!

Er hetzte in den Laden. Ein älterer, weißhaariger Mann war sehr freundlich, als Pete ihn bat, die Anlage für ihn zu reservieren.

»Ich hole sie in einer halben Stunde! « rief Bob. »Dann bringe ich auch das Geld. «

Der alte Ladenbesitzer versprach, so lange zu warten. Bob hetzte nach Hause, plünderte die Sparbüchse, schwang sich in den alten Wagen, den sie letzte Woche für ein paar Pfund gekauft hatten, und holte die Anlage ab.

Der weißhaarige Verkäufer lächelte eigentümlich, als er Bob half, die Geräte in den Wagen zu schaffen.

»Viel Vergnügen und guten Empfang«, sagte der Mann mit einem dumpfen Lachen.

In diesem Moment begriff Bob noch nicht, was er damit meinte. Und als er dahinter kam, war es schon zu spät.

***

Pat O'Share tobte. Bob hatte Gelegenheit, das Temperament seiner Freundin kennen zu lernen. Eine halbe Stunde lang kam er überhaupt nicht zu Wort.

»Die ganze Anlage hat aber nur hundert Pfund gekostet«, wagte er schließlich einzuwenden.

»Hundert Pfund sind genau hundert Pfund zuviel! « schrie Pat wütend. »Darum hätten wir Stühle kaufen… Moment mal, hundert Pfund?«

Bob nickte eifrig und glaubte, seine Freundin damit umgestimmt zu haben. Er sollte sich täuschen.

»Dann kann die Anlage nichts wert sein«, behauptete Pat entschieden. »Eine komplette Stereoanlage mit sämtlichen Geräten und Boxen für hundert Pfund! Wie hast du Esel auf dieses falsche Angebot hereinfallen können? Ich wette mit dir, daß nichts davon funktioniert! «

»Hilf mir beim Aufbauen und Anschließen, dann wissen wir es«, erwiderte Bob mit einem zaghaften Grinsen.

Pat ließ sich erweichen. Sie fand sich damit ab, daß ihre ohnedies magere Kasse um weitere hundert Pfund erleichtert war, Geld, das vermutlich zum Fenster hinausgeworfen war.

Eine halbe Stunde später kam der große Augenblick. Bob konnte die Anlage einschalten.

Sie sahen einander verblüfft an.

»Die hat einen tollen Klang«, stellte Pat fest. »Hätte ich nicht gedacht. «

Bob sagte gar nichts. Er rief einen Kollegen aus der Tankstelle an. »Ralph kennt sich mit solchen Dingen gut aus«, sagte er zu seiner Freundin und beschrieb dann seinem Kollegen die Anlage. Als er auflegte, wirkte er sehr verwirrt. »Ralph meint, diese Geräte müssten ungefähr tausend Pfund kosten. «

»Und du hast wirklich nur hundert bezahlt? « fragte Pat misstrauisch.

Bob hob die Hand wie zum Schwur. »Großes Ehrenwort!«

Gemeinsam lasen sie die Bedienungsanleitung durch und probierten alles aus, wobei es sie nicht mehr störte, daß sie keine Stühle hatten. Friedlich lagen sie nebeneinander auf dem Teppich.

»Und wofür ist dieser Knopf? « erkundigte sich Bob. »Das ist das Einzige, das wir noch nicht erforscht haben. «

Pat suchte in der Anleitung. »Ich kann nichts finden, dieser Knopf scheint nicht auf. «

»Gibt es nicht! « Bob versuchte sein Glück, entdeckte jedoch auch nichts.

»Merkwürdig«, sagte Pat und drückte die Taste. Sofort verstummte die Musik.

An ihrer Stelle drang eine Männerstimme aus den Lautsprecherboxen, etwas brüchig, eindeutig die Stimme eines alten Mannes. Sie hörten zum ersten Mal den Lockruf der Dämonen aus dem Jenseits!

Hört mir zu und lasst das Gerät eingeschaltet, sagte die Stimme flehend. Ihr seid meine letzte Hoffnung!

»Der hat mir die Geräte verkauft! « rief Bob erstaunt.

Pat winkte ab. Ihre Augen hingen an den Lautsprechern, aus denen sie plötzlich Straßenlärm hörte, dann zwei sehr ähnlich klingende, kalte Männerstimmen.

»Punkt Mitternacht«, sagte der eine Mann. »Es ist alles klar. Unser Auftraggeber hat bezahlt. «

»Dann also heute Nacht«, stimmte der zweite Mann zu.

Der erste Sprecher lachte. »Wir nehmen den Schalldämpfer und stecken hinterher die Bude an, sozusagen als Weihnachtsbaum! «

»Einverstanden.« Auch der zweite Mann lachte. »Vergiß nicht, dem guten Van Lafferty vorher noch ein fröhliches Weihnachtsfest zu wünschen. «

»Ich werde daran denken«, versprach der erste Mann.

Im nächsten Moment sprang die Taste heraus, die diese merkwürdigen Stimmen eingeschaltet hatte. Die Musik ertönte wieder.

Bob und Pat sahen einander betroffen an. Endlich stand Pat auf und wich ein Stück zurück.

»Ich will dieses Ding keine Sekunde länger in unserer Wohnung haben! « rief sie mit bebender Stimme. »Du bringst das auf der Stelle dem Verkäufer zurück! Lass dir die hundert Pfund zurückgeben, Lass dir meinetwegen auch etwas abziehen, aber bring dieses Teufelsding weg! Auf der Stelle!«

Sie erwartete, daß ihr Freund widersprechen würde. Zu ihrer Überraschung stand er wortlos auf, trug die Geräte in den Wagen und fuhr los.

Während Pat O'Share den roten Rücklichtern seines Autos nachblickte, schlang sie die Arme um den Oberkörper, als friere sie.

Sie wusste nicht, was da eben passiert war, aber es jagte ihr Angst ein.

Bereits zehn Minuten später war Bob wieder da. Als er die Wohnung betrat, wusste Pat sofort, daß etwas passiert war.

Bob war kreidebleich und bekam kein Wort über die Lippen.

***

Um die gleiche Zeit herrschte bei Scotland Yard sehr gedrückte Stimmung. Inspektor Stephen besprach mit seinen engsten Mitarbeitern ihr größtes Problem.

»Und jetzt hat es Fields erwischt. « Er blickte sich um. Seine Leute zeigten steinerne Gesichter. Jedem von ihnen ging es nahe, daß ein Kollege ermordet worden war. »Wir wissen, wer Sergeant Fields erschossen hat. « Der Inspektor räusperte sich. »Auf dieser Baustelle erschossen hat. Aber wir können es nicht beweisen. Uns sind die Hände gebunden. «

Sergeant Ed Culmer, ein baumlanger und extrem hagerer Mann, erhob sich. »Stimmt es«, fragte er, »daß Sergeant Fields den Clust-Zwillingen auf der Spur war? «

Der Inspektor räusperte sich, als wäre er persönlich am Tod seines Mitarbeiters Schuld. »Wie Sie alle wissen, suchen wir schon lange nach den Zwillingen. Sie sind Profi-Killer, denen wir nie etwas nachweisen konnten. Sie arbeiten nach amerikanischen Prinzipien. Auch das wissen wir. Fields war eigentlich hinter einer ganz anderen Sache her. Gestern Nachmittag bekam ich von ihm einen Anruf - seinen letzten übrigens. Er meinte, er wäre auf der Spur der Clust-Zwillinge und hätte gute Chancen, sie zu überführen. Ich wollte ihn noch warnen, doch er legte sofort auf. Wie wir Fields fanden, wissen Sie! «

Sergeant Culmer blieb stehen. Er hatte noch mehr auf dem Herzen. »Wir wissen aber nicht, wo die Zwillinge sind und was Fields herausgefunden hat? «

Inspektor Stephen machte ein unglückliches Gesicht. »Absolute Fehlanzeige! Und deshalb werden wir uns an unsere Informanten in Soho wenden. Vielleicht kommen wir auf diese Weise weiter! «

Keiner seiner Mitarbeiter widersprach. Es hatte aber auch keiner einen anderen Vorschlag. Die Detektive von Scotland Yard fühlten sich ziemlich ratlos.

Daß sie es ausgerechnet mit den Zwillingen zu tun hatten, verschlimmerte ihre Lage. Jeden anderen Mörder hätten sie leichter fassen können als die Zwillinge. Sie waren dafür berüchtigt, daß sie mordeten, keine Spuren hinterließen und gleichsam im Nichts verschwanden.

Keiner der Männer in dem Konferenzraum von Scotland Yard machte sich große Hoffnungen. Trotzdem waren sie entschlossen, ihr Bestes zu geben.

Sie ahnten noch nicht, daß sie unerwartete Hilfe von einer Seite erhalten würden, die den meisten Menschen fremd war. Fremd und unheimlich…

***

»Was ist denn geschehen? « rief Pat O’ Share besorgt. »Bobby, sag doch etwas! «

Er ließ sich auf den einzigen Sessel in der Altbauwohnung sinken. Zitternd wischte er sich den Schweiß von der Stirn.

»Ich bin doch nicht verrückt, oder? « fragte er kläglich seine Freundin. »Oder hast du schon einmal gemerkt, daß ich spinne? «

Sie setzte sich erschrocken zu ihm auf die Seitenlehne des Sessels und rüttelte ihn an den Schultern. »Bobby, komm zu dir! Was ist denn? «

»Ich wollte die Anlage zurückbringen«, berichtete er stockend. »Ich bin zu dem Laden gefahren, aber… da war kein Laden! «

Pat runzelte die Stirn. »Du meinst, der Laden hatte schon geschlossen? «

Doch Bob schüttelte den Kopf. »Der Laden existiert nicht! «

Pat ging ein Licht auf. Sie sprang auf und nickte. »Ich habe es dir gleich gesagt, Bobby! Die Anlage ist vielleicht gestohlen oder sie fällt nach ein paar Tagen auseinander. Hundert Pfund für eine Anlage, die tausend wert ist!«

Ihr Freund sah sie verstört an. »Der Laden existiert nicht - und das Haus ist…! « Er sprang auf und fasste sie an der Hand. »Komm, das musst du dir selbst ansehen! Du glaubst mir ja sonst doch kein Wort! «

Er zog die Widerstrebende mit sich zu dem Wagen, schob sie auf den Beifahrersitz und fuhr ein paar Querstraßen weit. Endlich bog er in eine stille Seitenstraße, in der schmale, alte Häuser standen.

Bei dem vierten oder fünften Haus wandte sich Pat an ihn. »Also, was ist jetzt…«

Er hob die Hand und trat auf die Bremse. »Dort drüben habe ich den Laden gesehen und die Anlage gekauft. « Bob Lester deutete auf die andere Straßenseite.

Pat machte kein sehr geistreiches Gesicht. »Das ist doch eine Brandruine! « rief sie. »Das Haus steht gar nicht mehr! «

Bob nickte schwerfällig. »Eben! Als ich die Anlage kaufte, war da ein schönes altes Haus. Und der Laden war intakt. «

Pat schwieg lange. Abwechselnd betrachtete sie die Ruine und ihren Freund.

»Hör mal«, sagte sie endlich und musste ein Lächeln unterdrücken. »Du erzählst mir diese ganze Geschichte doch nur, damit ich dich nicht zwingen kann, die Anlage zurückzugeben. Du willst sie behalten, richtig? Sei ehrlich! «

Bob sah seine Freundin unglücklich an. »Ich schwöre dir, daß ich die Wahrheit sage! «

Plötzlich war das Lächeln aus Pats Gesicht wie weggewischt. An seine Stelle trat Panik.

Sie begann zu begreifen!

***

»Los, komm! « Da Bob sich nicht rührte, übernahm Pat die Initiative. »Das möchte ich jetzt genau wissen! «

Sie sprang aus dem Wagen und lief auf das Nachbarhaus zu. Als Bob sie erreichte, hatte sie bereits einen Klingelknopf gedrückt.

»Bei wem schellst du? « fragte er verblüfft. »Kennst du denn die Leute? «

Pat wurde einer Antwort enthoben, da sich in diesem Moment die Haustür öffnete. Eine ungefähr dreißigjährige Frau mit einem Baby auf dem Arm öffnete und runzelte die Stirn, als sie die beiden jungen Leute vor dem Haus sah.

»Ja, bitte? « fragte sie ungehalten. »Ich kaufe nichts! «

»Und wir verkaufen nichts«, antwortete Pat schlagfertig. »Ich möchte nur eine Auskunft. War da nebenan nicht früher ein Laden? Für HiFi-Geräte?«

Die Frau schüttelte den Kopf und beruhigte das Baby, das zu weinen begann. »Das nicht, aber Mr. Van Lafferty besaß eine Fabrik für HiFi-Geräte, wenn Sie das meinen. «

Bob trat rasch einen Schritt vor. »Wie heißt der Mann? « rief er aufgeregt.

»Van Lafferty, Horace Van Lafferty.« Die Frau betrachtete ihn genauer. »Was wollen Sie eigentlich? «

Wieder war Bat mit einer Antwort schneller. »Es geht um eine Meinungsumfrage, und wir haben Mr. Van Laffertys Adresse bekommen. « Sie schauderte, weil sie den Namen Van Lafferty sehr genau kannte. Von dem rätselhaften Gespräch, das sie aus den Lautsprechern gehört hatten. »Wann ist das Haus denn abgebrannt? «

Die Frau wollte offenbar mit dem Baby schnell in das Haus zurückkehren. »Mr. Van Lafferty kann Ihnen keine Fragen beantworten«, sagte sie ungeduldig. »Er wurde am letzten Weihnachtsabend ermordet. Die Mörder haben sein Haus angezündet. Sind Sie jetzt zufrieden? «

Pat konnte nicht antworten. Sie brachte kein Wort über die Lippen. Aber Bob hob hastig die Hand.

»Nur noch eine Frage! Sind die Mörder gefasst worden? «

»Nein!« Die Frau schaukelte das Baby. »Tut mir leid, ich habe keine Zeit! Sie sehen ja! «

Sie zog sich in das Haus zurück und schloss die Tür. Bob und Pat blieben verstört zurück.

»Das soll einer verstehen«, murmelte Bob.

»Die beiden Männer sagten, sie würden am Weihnachtsabend Mr. Van Lafferty erschießen und das Haus anzünden. « Pat war genauso geschockt wie ihr Freund, dachte jedoch schon weiter. »In diesem Haus wurde tatsächlich Van Lafferty ermordet und ein Brand gelegt. Hier hast du deine Anlage gekauft, aber jetzt existiert der Laden nicht. « Sie klingelte noch einmal.

»Was ist denn? « rief die Frau gereizt. Diesmal hatte sie das Baby in der Wohnung. gelassen.

»Beschreiben Sie uns bitte Mr. Van Lafferty«, sagte Pat so freundlich, daß die Frau nicht ablehnen konnte.

Während sie es tat, beobachtete Pat ihren Freund. Bob nickte bei jedem Wort. Als die Frau endgültig die Tür schloss, wandte sich Bob aufgeregt an seine Freundin.

»Das war der Mann, der mir die Stereoanlage verkauft hat! « rief Bob unterdrückt. »Ganz bestimmt! «

Pat nagte an ihrer Unterlippe. »Vielleicht ein naher Verwandter des Ermordeten, ein Bruder zum Beispiel. Er hat dir die Geräte verkauft und eine Nachricht für uns eingebaut, damit wir uns um den Mord kümmern. Das muss es sein! «

Auch die weiteren Schritte bestimmte Pat. Bob musste seinen Arbeitskollegen anrufen, der sich mit HiFi-Geräten auskannte. Er kam auch sofort, und Pat erklärte, worum es ging.

»In diesen Verstärker hat jemand einen Kassettenrecorder eingebaut«, behauptete sie. »Wenn man diesen Knopf drückt, läuft das Band ab, so daß man nicht das Rundfunkprogramm, sondern eine Nachricht hört. «

Ralph, der Arbeitskollege, machte ein skeptisches Gesicht, öffnete jedoch den Verstärker und untersuchte ihn genau. Zuletzt baute er den Apparat wieder zusammen und schüttelte den Kopf.

»Das ist ein ganz normaler Verstärker«, erklärte er. »Keine Spur von einem Kassettenrecorder. Alles in Ordnung. Und diese Taste ist völlig überflüssig. Sie bewirkt gar nichts. «

Pat streckte die Hand aus und drückte die Taste mit zitternden Fingern.

Mit angehaltenem Atem wartete sie auf die rätselhafte Botschaft, die sie von knapp zwei Stunden gehört hatten. Doch das Gerät blieb stumm.

Der Arbeitskollege ging kopfschüttelnd. Er konnte sich keinen Reim auf Bob und Pats Verhalten machen. Und die beiden erklärten ihm auch nichts.

»Wir dürfen zu niemandem darüber sprechen«, entschied Pat, als sie im Bett lagen und zur Decke starrten. »Die Leute halten uns sonst für verrückt. «

»Könnte ich ihnen nicht verdenken«, meinte Bob niedergeschlagen. »Ich halte uns ja auch für verrückt. Für total verrückt! «

***

Mitten in der Nacht schreckten sie hoch. Bob griff nach seiner Armbanduhr neben ihm auf dem Teppich. Sie schliefen auf Matratzen, die auf dem Boden lagen. Vielleicht hätte er die hundert Pfund vielleicht doch besser für Möbel als für diese merkwürdige Stereoanlage ausgeben sollen, dachte er, und verwünschte genau diese Anlage. Sie hatte ihn nämlich geweckt.

Das Nachtprogramm der BBC dröhnte durch die Wohnung. Die Nachbarn würden sich beschweren!

Bob setzte sich senkrecht auf. Wie konnte Pat nur so laut…

Sie saß neben ihm. In die Souterrainwohnung fiel von draußen wenig Licht. Pats Gesicht war nur undeutlich zu erkennen.

»Was… was ist das…? « flüsterte sie.

Bob tastete hastig nach dem Lichtschalter. Die nackte Glühlampe an der Decke flammte auf, daß sie geblendet die Augen schließen mussten.

»Warst du das? « fragte Pat noch immer flüsternd.

»Nein, du? « fragte Bob überflüssigerweise.

Sie schüttelte den Kopf und wurde blass. Gemeinsam standen sie auf und schlichen auf Zehenspitzen zum Wohnzimmer hinüber. Es war dunkel. Nur die Leuchtanzeigen der Stereogeräte verströmten schwaches Licht.

Das Zimmer bot keine Verstecke. Auf den ersten Blick sahen sie, daß hier niemand war. Bob schaltete auch im Wohnzimmer das Licht ein, tat dasselbe in den übrigen Räumen. Die Wohnung war nicht aufgebrochen worden. Alle Türen und Fenster waren richtig verschlossen.

Als er ins Wohnzimmer zurückkam, hatte Pat bereits die Lautstärke gedrosselt, das Gerät jedoch nicht ausgeschaltet.

»Was hat das zu bedeuten? « murmelte sie fassungslos.

Bob wollte etwas sagen, stockte jedoch, als es von einer nahe gelegenen Kirche Mitternacht schlug.

Kaum war der zwölfte Schlag verklungen, als wie von Geisterhand die zusätzliche, scheinbar überflüssige Taste einrastete. Die Musik verstummte.

Sie hörten die Stimme des Ladenbesitzers - des ermordeten Horace Van Lafferty!

Big Ben! erklang es flüsternd aus den Lautsprechern. Zahlreiche Störgeräusche überlagerten die Botschaft. Schnell, Big Ben! In einer halben Stunde! Beeilt euch! Und achtet auf den Wagen! Vielleicht könnt ihr der Frau noch helfen!

Die Taste löste sich von allein, das normale Musikprogramm lief weiter.

»Bob, schnell! « Pat versetzte ihrem wie erstarrt dastehenden Freund einen Stoß. »Los, wir müssen uns beeilen! «

»Aber… du willst doch nicht…! « rief er.

»Doch, ich will! « Pat rannte bereits ins Schlafzimmer hinüber und zog sich blitzschnell an. »Ich will und werde! Jetzt möchte ich wissen, was dahintersteckt! «

Es blieb ihm gar nichts übrig, als mitzumachen. Zwei Minuten später stürmten sie aus dem Haus. Der Motor des alten Wagens röhrte auf. Alle Verkehrsregeln missachtend, jagte Pat die Klapperkiste durch das nächtliche London, bis sie Big Ben erreichten.

Die Gegend um die Abtei von Westminster, das Parlament und Big Ben war menschenleer. Bob sah auf die Uhr. Halb ein Uhr nachts. Die Frist war abgelaufen.

»Reingefallen«, meinte er.

»Irrtum!« Pat deutete zum Parlament hinüber.

Langsam aber zielstrebig näherte sich eine Frau. Und die merkwürdige Botschaft hatte von einer Frau gesprochen!

»Wir müssen ihr helfen! « rief Bob und stieg aus. »Aber wie? Wir wissen gar nicht, was ihr droht! «

Im nächsten Moment erfuhr er es. Aber da war es schon zu spät.

***

Die Frau stockte, als sie die beiden jungen Leute sah, ging aber dann wieder weiter. Eine Frau um halb ein Uhr nachts allein in einer menschenleeren Gegend des Zentrums von London. Kein Wunder, daß sie erschrocken war. Noch dazu sah der Wagen der beiden nicht gerade vertrauenerweckend aus.

Bob hob die Hand und wollte der Frau, die noch etwa zwanzig Schritte entfernt war, etwas zurufen, als es zweimal knallte.

Nicht laut, nur etwa wie die Fehlzündung eines Wagens.

Bob kannte das Geräusch, nicht in Natur sondern aus Kriminalfilmen, die er sich gern ansah.

Schüsse mit Schalldämpfer!

Die Frau blieb stehen, als wäre sie gegen eine Mauer gelaufen.

Ihre Handtasche fiel zu Boden. Sie breitete die Arme aus und wankte. Bob sah das Blut.

Er wollte helfen, doch das Entsetzen lähmte ihn. Er rührte sich nicht von der Stelle, als die Frau wankte und in die Knie brach. Erst als sie auf den Bürgersteig rollte, rannte er zu ihr.

Er hatte sie noch nicht erreicht, als er hinter sich einen Motor aufröhren hörte. Erschrocken wirbelte er herum.

Pat! Sie fuhr mit ihrem Wagen weg!

Er konnte sich nicht weiter um seine Freundin kümmern, wusste auch nicht, ob sie aus Angst floh oder einen anderen Grund hatte. Keuchend beugte er sich über die Frau, die auf dem Rücken lag. Er hatte in seinem Leben noch keine Leiche gesehen, aber hier erkannte er auf den ersten Blick, daß die Frau tot war.

Bob suchte nach Hilfe. Es war jedoch niemand in der Nähe, und im Moment kam auch kein Wagen vorbei. Dafür entdeckte er eine Notrufsäule.

Zwei Minuten nach seinem Alarmruf war der erste Streifenwagen zur Stelle. Fünf Minuten später kamen die Wagen der Mordkommission. Das neue Gebäude von Scotland Yard befand sich ganz in der Nähe.

Bob wäre schon von einem gewöhnlichem Mord verwirrt und geschockt gewesen, aber hier kam die geisterhafte Ankündigung aus seiner Stereoanlage hinzu. Er rührte sich nicht von der Stelle, während Polizisten den Tatort absperrten, nach Spuren suchten und die Umgebung mit ihren Streifenwagen abfuhren.

Von Ferne beobachtete er auch einen kleinen, untersetzten Mann um die vierzig Jahre mit krausen Haaren, die ihm ständig in die Stirn fielen. Ein baumlanger, extrem magerer Mann in einem Trenchcoat folgte ihm wie ein Schatten.

Und die ganze Zeit dachte er an Pat. Warum war sie wie eine Irre losgefahren?

Endlich kam der Untersetzte zu ihm.

Er stellte sich als Inspektor Stephen vor. Der Hagere war Sergeant Culmer.

Bob erzählte seine Geschichte, wandelte sie allerdings etwas ab. Er gab an, mit seiner Freundin noch eine Spazierfahrt gemacht zu haben und zufällig Zeuge des Mordes geworden zu sein.

»Den Mörder haben Sie nicht gesehen? « erkundigte sich der Inspektor.

Bob schüttelte den Kopf. »Ich habe nur zwei Schüsse gehört, mit Schalldämpfer. Aber ich weiß nicht einmal, aus welcher Richtung sie gefallen sind. «

»Inspektor!« Der Arzt der Mordkommission winkte Inspektor Stephen zu der Leiche. Bob schloss sich an. Niemand hielt ihn zurück, so daß er hörte, was der Mann mit dem weißen Kittel zu sagen hatte. »Das ist interessant, Inspektor. Sie ist aus zwei Richtungen erschossen worden. Das sehen Sie hier ganz deutlich! «

»Zwei Mörder?« Der Inspektor pfiff durch die Zähne und warf seinem Sergeanten einen bezeichnenden Blick zu. »Schalldämpfer! Zwei Mörder! Großes Kaliber?«

»Ich würde sagen, es könnte ein großes Kaliber sein«, antwortete der Arzt vorsichtig.

Inspektor Stephen ging nicht näher darauf ein. Er wandte sich wieder an Bob. »Und wo ist Ihre Freundin jetzt? « fragte er scharf.

Bob hob die Schultern. »Ich weiß es nicht. Sie… Da kommt sie ja schon! «

Pat hielt neben den Polizeifahrzeugen und sprang aus der alten Karre. Ihre Augen glänzten, als sie dem Inspektor einen Zettel entgegenstreckte.

»Sie sind von der Polizei? « rief sie. »Hier, ich habe das Kennzeichen des Mörders aufgeschrieben! «

Der Inspektor nahm das Blatt entgegen und warf einen Blick darauf. »Sind Sie sicher? « fragte er. »Wie viele Personen waren in dem Wagen? «

Pat zog erstaunt die Augenbrauen hoch. »Eine, warum? Ich habe einen Wagen wegfahren gesehen, da hinten bei Whitehall. Ich bin ihm gefolgt und habe das Kennzeichen notiert. «

»Ein Wagen bei Whitehall?« Stephen wurde ungeduldig. »Einfach irgendein Wagen? Das ist viel zu weit für den Mörder, fast eine halbe Meile! Außerdem waren es zwei. «

Er schob den Zettel achtlos in die Tasche. Pat biss sich auf die Lippen.

Bob begriff endlich, worum es ging. In der geisterhaften Botschaft war ein Auto erwähnt worden, auf das sie achten sollten. Das hatte Pat getan, aber sie konnte es dem Inspektor nicht erklären.

Stephen nahm die beiden in den Yard mit, damit sie ihre Aussage wiederholten und zu Protokoll gaben. Anschließend durften sie nach Hause fahren.

Sie schwiegen, bis sie in ihrer Wohnung angekommen waren. Ohne sich vorher zu verständigen, gingen sie sofort zu der Stereoanlage, schalteten sie ein und drückten den rätselhaften Knopf.

Als nichts geschah, legten sie sich enttäuscht schlafen.

Am folgenden Morgen kamen sie übermüdet an ihre Arbeitsplätze. Die Geisterstimme hatte sich nicht mehr gemeldet.

***

Bob Lester glaubte an einen neuen Kunden, als ein schwarzer Wagen vor der Servicebox der Tankstelle hielt. Doch dann erkannte er den Fahrer, den hageren Sergeant Culmer, der ein Gesicht machte, als habe er Magenschmerzen. Dem Inspektor auf dem Nebensitz erging es offenbar nicht viel besser, obwohl er sich zu einem Lächeln zwang.

»Hallo, Inspektor!« Bob schob die Hände in die Taschen seines Overalls und nickte dem Sergeanten zu. »Sie wollen mit mir sprechen? «

Inspektor Stephen betrachtete den jungen Mann mit einer Mischung aus Misstrauen und Befriedigung.

»Wir haben den Mörder verhaftet«, erklärte er, »und er hat gestanden! «

Bob riss die Augen auf. »Sagen Sie bloß, es war der Fahrer des Wagens bei Whitehall! «

Culmer nickte. »Ja und nein! « lautete die unklare Antwort. »Wir müssen mit Ihnen sprechen. Können Sie hier weg? «

Sie regelten es mit Bobs Chefin, und zwanzig Minuten später saß er im Büro des Chefinspektors.

»Wieso hat sich Ihre Freundin ausgerechnet das Kennzeichen dieses Fahrzeugs notiert? « fragte Inspektor Stephen kühl.

Bob zuckte die Schultern. »Das müssen Sie sie selbst fragen«, antwortete er unbehaglich.

Sergeant Culmer klopfte auf den Tisch. »Das geschieht genau in diesem Moment zwei Büros weiter«, sagte er eisig. »Aber wir fragen Sie! «

Bob schluckte. »Der Wagen erschien ihr eben verdächtig«, murmelte er.

»Das nehmen wir Ihnen nicht ab! « Inspektor Stephen zeigte ihm eine Skizze des Tatortes und seiner Umgebung. »Von der Mordstelle bis zu dem Standort des Wagens war es genau eine halbe Meile. Dieser Wagen konnte eigentlich gar nichts mit dem Mord zu tun haben! Und trotzdem hat Miss O'Share ihn verfolgt. Warum?«

»Ich weiß es nicht«, log Bob.

»Der Fahrer ist der Ehemann der Ermordeten«, berichtete der Sergeant leise. »Er wollte zusehen, wie seine Frau ermordet wurde, um ganz sicher zu gehen. Er hatte zwei Profi-Killer beauftragt, die so genannten Zwillinge. Eddy und Dick Clust. Sie haben am Sonntag einen unserer Kollegen erschossen. Auf einer menschenleeren Baustelle. Verstehen Sie jetzt, warum wir diesen Fall mit solchem Nachdruck verfolgen? Sie können sicher sein, daß wir unter keinen Umständen lockerlassen werden, bis wir die Wahrheit herausgefunden haben! «

Bob schluckte. Plötzlich waren er und Pat in einen Mordfall verstrickt, tief verstrickt, und er wusste nicht, wie er wieder herauskommen sollte.

»Probieren Sie es mit der Wahrheit«, schlug Inspektor Stephen vor, als habe er Bobs Gedanken erraten.

Der junge Mechaniker zuckte die Schultern. »Sie würden mir ja doch kein Wort glauben«, murmelte er.

»Versuchen Sie es! « ermunterte ihn der Inspektor. »Ich glaube, so kommen wir am ehesten klar. «

Bob schluckte. Er hätte sich jetzt gern mit Pat besprochen. Sie war zwar drei Jahre jünger als er, aber sie trat entschiedener auf und konnte schneller Entscheidungen fällen.

»Wir lassen Sie auf keinen Fall in Ruhe, bevor Sie uns alles erzählt haben«, warf Sergeant Culmer ein.

Das gab den Ausschlag. Bob entschloss sich zum Reden. Er schilderte den beiden Detektiven haargenau, was sich ereignet hatte, von dem Moment des Gerätekaufs bis zu dem mitternächtlichen Mord.

Zu seiner Verwunderung unterbrachen sie ihn kein einziges Mal. Das verwirrte ihn einigermaßen, weil er sich nicht denken konnte, daß sie ihm auch nur ein Wort abnahmen.

Als er endete, nickte Inspektor Stephen seinem Assistenten zu. Der Sergeant verließ das Büro und kam zehn Minuten später wieder. Er bemühte sich zwar um ein neutrales Gesicht, aber es gelang ihm nicht so recht.

»Miss O'Share hat genau das gleiche ausgesagt«, murmelte er. »Ich habe das Protokoll gelesen. «

Inspektor Stephen zog die Augenbrauen hoch und musterte Bob nicht gerade freundlich. »Entweder haben Sie beide sich perfekt abgesprochen, oder Sie sind Spinner! «

Bob zuckte die Schultern. »Warum sollten wir etwas erfinden? Wir haben mit dem Mord nichts zu tun, wollen auch nicht hineingezogen werden. Also, warum sollten wir? «

Inspektor Stephen nickte. »Ja, warum sollten Sie. « Er rieb sich intensiv die Nase. »Ich persönlich würde Ihnen raten, die Finger von der Sache zu lassen. Die Clust-Zwillinge sind gefährlich wie zwei gut ausgeschlafene Kobras. Wir können nur schätzen, wie viele Menschenleben sie schon auf dem Gewissen haben. Wer genug bezahlt, kann sie mieten. Sie legen jeden um. Seien Sie also vorsichtig und halten Sie sich aus allem heraus! «

Bob wurde kreidebleich. »Und ob wir das tun werden! « rief er und wusste in diesem Moment nicht, daß er sich gar nicht mehr an sein eigenes Versprechen halten konnte, weil ihn die Ereignisse überholten.

Und das alles hatte eine Macht aus dem Jenseits ausgelöst, eine Macht, die auch weiterhin das Schicksal dieses jungen Paares steuerte.

***

Bob Lester und Pat O'Share trafen vor dem Yard-Gebäude wieder zusammen. Pat wirkte etwas mitgenommen, lächelte jedoch erleichtert, als sie ihren Freund sah.

»Ich habe schon gedacht, sie behalten uns hier«, sagte sie und fiel ihm um den Hals. »War es schlimm? «

Bob schüttelte den Kopf. »Er hat mich eben ausgequetscht. Stephen engagiert sich. Er möchte unbedingt diese Clust-Zwillinge festnehmen. Ich habe ihm alles erzählt, wie es war. «

»Ich weiß! « Pat hängte sich bei ihm ein und ging mit ihm zur Underground. »Wir nehmen uns den Rest des Tages frei. Ich muss mich unbedingt ausruhen. «

Unterwegs erzählten sie einander genau, wie die Befragungen gelaufen waren. Und sie sprachen über die unheimlichen Geräte, die in ihrer Wohnung auf sie warteten.

»Meinst du, es war wirklich eine Botschaft aus dem Jenseits? « fragte Bob noch immer zweifelnd, als sie in Chelsea ausstiegen und das letzte Stück zu ihrem Wohnhaus gingen.

»Ganz bestimmt«, behauptete Pat. »Wer sonst hätte wissen sollen, was sich vergangene Weihnachten zugetragen hat und was sich um Mitternacht bei Big Ben abspielen würde? Doch nur die Mörder, und die würden uns kaum benachrichtigen. «

»Stimmt. « Bob nickte gedrückt. »Und wie soll es weitergehen? Es gefiel ihm gar nicht, mit dem Jenseits in Verbindung zu stehen. Bisher hatte er sich mit solchen Problemen nie abgegeben. Es erschien ihm unheimlich, von einem Geist Nachrichten zu erhalten.

»Ich weiß nicht, wie es weitergehen wird. « Pat war erschöpft. »Ich lege mich gleich hin, wenn wir zu Hause sind. «

Sie betraten ihre Souterrainwohnung in dem alten Haus mit einigem Unbehagen. Bob hatte keine Freude mehr an der preiswerten Stereoanlage und hütete sich, sie einzuschalten. Am liebsten hätte er sie zurückgebracht, doch das war unmöglich. Und zum Wegwerfen konnte er sich nicht entschließen.

Nicht nur Pat war müde, auch Bob. Schon zehn Minuten später schliefen sie. Und vor dem Einschlafen dachten sie an die Killer, die keine Gnade kannten und jeden aus dem Weg räumten, der ihnen gefährlich wurde.

Als Bob die Augen wieder aufschlug, dämmerte es. Einige Sekunden lang blickte er verwirrt zur Zimmerdecke, bis er sich an alles erinnerte.

Bob, Bob! Schnell, komm zu mir!

Er fröstelte, als er die flüsternde Stimme hörte. Wenn jemand so leise sprach, konnte man die Stimme kaum identifizieren, doch für Bob gab es keine Zweifel. Es war die Geisterstimme aus dem Empfänger.

Mit bebenden Fingern tastete er nach der Nachttischlampe, drückte jedoch vergeblich den Schalter. Es tat sich nichts, es blieb dunkel.

Erschrocken rüttelte Bob seine Freundin an der Schulter. Pat setzte sich verschlafen auf, aber sie begriff schneller als Bob. Auch sie hörte aus dem Wohnzimmer die heisere, drängende Stimme, versuchte ebenfalls vergeblich, Licht zu machen, und sprang aus dem Bett. Sie packte Bob an der Hand und zog ihn mit sich.

Als er etwas sagen wollte, legte sie den Finger an die Lippen. Das Licht funktionierte auch im Wohnzimmer nicht. Dafür leuchtete die Kontrolllampe des geheimnisvollen Empfängers. Aus den Boxen drang ein merkwürdiges Flüstern und Zischeln.

Pat ließ sich vor einer Box auf die Knie nieder. »Wir sind da«, wisperte sie. »Wir hören! «

... Gefahr... in eurer Wohnung... Zwillinge sind da... euch umbringen...

Die Botschaft kam nur verstümmelt aus dem Lautsprecher, aber das Wenige genügte. Pat sprang auf.

Diesmal reagierte auch Bob schnell. Es war plötzlich klar, wieso das Licht nicht funktionierte. Die Killer versuchten, sie beide auszuschalten. Sie hatten die Sicherungen herausgedreht.

Bob und Pat verloren keine Zeit. Sie dachten nicht darüber nach, wieso die Clust-Zwillinge ausgerechnet auf sie beide verfallen waren. Sie zogen sich auch nicht an, sondern hasteten zur Hintertür, obwohl sie nur Unterwäsche trugen.

Die Gartentür war zur Hälfte verglast. Eben als Pat die Hand nach der Klinke und dem Schlüssel ausstreckte, fiel von draußen ein Schatten auf die Scheibe. Sie prallte zurück und stieß gegen Bob.

Er riss seine Freundin herum und hetzte mit ihr zur Vordertür.

Neben dem Eingang befand sich ein Fenster. Ehe sie aufschlossen, schob Bob sich an die Gardine heran. Vorsichtig, ohne den Vorhang zu bewegen, spähte er nach draußen und zuckte zurück.

»Auf der anderen Straßenseite steht ein Wagen«, flüsterte er seiner Freundin ins Ohr. Der Mann am Steuer beobachtet die Tür. «

Pat ballte die Fäuste. Von der Hintertür hörten sie ein schabendes Geräusch. Der eine Killer versuchte, die Tür zu öffnen, während der andere den Vordereingang bewachte und ihr Entrinnen verhinderte.

»In den Keller«, zischte Pat.

Sie hatten tatsächlich keine andere Möglichkeit. Diese Wohnung besaß keinen Zugang zum allgemeinen Treppenhaus, dafür aber einen eigenen Keller.

Bob hob die Falltür in der Küche hoch. Es blieben ihnen nur noch wenige Minuten, denn soeben fiel der Schlüssel innen an der Tür herunter. Der Killer ließ sich nicht aufhalten, und Telefon hatten sie nicht.

Zitternd vor Angst und Kälte kletterten sie die Leiter in den Keller hinunter und zogen die Falltür über sich zu.

Kaum hatten sie den Boden erreicht, als sie das Schnappen der Hintertür hörten. Der Killer war in der Wohnung!

***

Zu spät fiel ihnen ein, daß im Keller weder Taschenlampe noch Kerzen waren. Hatten sie einmal hier unten zu tun, schalteten sie das Licht in der Küche ein und ließen die Falltür offen. Das genügte.

Bob hielt Pat fest. Sie zogen sich tiefer in den Keller zurück, aber soviel Platz gab es hier nicht. Er war kleiner als die Wohnung.

Bob begann, trotz der Kälte zu schwitzen, als er sich vorstellte, wie der Killer die Wohnung durchsuchte. Die Vorder- und Hintertür waren von innen verschlossen. Also mussten sie beide zu Hause sein. Wenn der Mörder sie nicht im Apartment fand, blieb nur ein Schluss.

Er würde sie im Keller suchen.

Sie hatten sich nicht gerettet, sie saßen in der Falle!

»Wir brauchen eine Waffe! « wisperte Pat. Auch sie hatte offenbar den gleichen Gedanken.

Bob ließ sie nicht los, während er sich tiefer in den Keller hinein tastete. Undurchdringliche Dunkelheit umgab sie.

Erschrocken fuhren sie zusammen, als direkt über ihnen die Schritte des Killers ertönten. Er betrat die Falltür, blieb einen Moment stehen und stampfte einmal auf.

Den jungen Leuten in ihrem Versteck gefror das Blut in den Adern. Jeden Moment erwarteten sie, daß er die Falltür aufreißen, sie sehen und schießen würde.

Als er weiterging, wagten sie noch immer nicht zu atmen. Bob fühlte, wie Pat zitterte. Seine Hände waren eiskalt und feucht. Seine Augen wanderten mit den Schritten des Mörders über die Kellerdecke.

Dann war nichts mehr zu hören. Jetzt hatte er den unterkellerten Teil des Apartments verlassen und war vermutlich im Wohnzimmer. Nicht mehr lange, bis er die richtigen Schlüsse zog!

»Eine Waffe«, wimmerte Pat.

Bob schob vorsichtig den rechten Fuß vor und tastete sich an der Wand entlang.

Als er gegen einen Widerstand stieß, war es schon zu spät, er fasste zwar blitzschnell zu, konnte jedoch nicht verhindern, daß das Regal mit den Einmachgläsern kippte.

Das ohrenbetäubende Klirren und Krachen erschien ihnen so laut wie eine Explosion. Pat wich schreiend an die Wand zurück. Bob stand wie erstarrt. Selbst als bereits sämtliche Gläser am Boden lagen und das Klirren verstummt war, selbst als Pat zu schreien aufgehört hatte, klangen ihm noch die Ohren nach.

Jetzt war alles aus!

Ein heiseres Stöhnen entrang sich seiner Kehle. Er wirbelte herum, sah noch immer nichts, wagte keinen einzigen Schritt aus Angst vor den scharfkantigen Glasscherben.

Sie hörten die hastigen Schritte des Killers. Er kam in die Küche.

Jeden Moment musste er sich nach der Falltür bücken.

Oder entdeckte er sie nicht? Sie war fast fugenlos in den Boden eingelassen!

Er stampfte auf. Also suchte er die Tür. Er musste sie finden, er musste! Es gab gar keine andere Möglichkeit!

Ein harter Stoß direkt über ihren Köpfen! Er hatte die Tür entdeckt.

Bob sah ihn förmlich vor sich, wie er sich bückte und seine Finger über die Bodenbretter gleiten ließ. Jetzt… jetzt fand er den holzfarbenen Ring, an dem man die Tür…

Schrill und durchdringend gellte eine Polizeisirene ganz in der Nähe auf. Sie hörte nicht auf, verdeckte jedes andere Geräusch.

Nein, doch nicht jedes Geräusch! Sie hörten die hastigen Schritte des Mörders, der vor der Polizei floh, hörten das Zuschlagen der Hintertür.

Bob wurde von einem Siegesgefühl überschwemmt, das ihn alle Vorsicht vergessen ließ. Er schwang sich auf die Leiter.

Pat wollte ihn noch zurückhalten, doch es war zu spät. Er kletterte nach oben, stemmte die Schulter gegen die Falltür und drückte sie auf.

Noch immer war es in der Küche stockdunkel, doch Bob fand die Taschenlampe und schaltete sie ein.

Die Polizeisirene verstummte nicht, wurde jedoch leiser. Vergeblich beobachtete Bob die Fenster. Er hielt nach den blauen Lichtblitzen der Streifenwagen Ausschau, entdeckte keine und lief in das Wohnzimmer hinüber.

Wie festgenagelt blieb er stehen. Hier hörte er die Polizeisirene noch am lautesten - aus den Lautsprechern der mysteriösen Anlage!

Die Erkenntnis traf ihn wie ein Schlag! Nicht die Polizei sondern der Geist aus dem Jenseits hatte sie gerettet.

Aber hatte er das wirklich? Waren die Mörder geflohen, oder holte der Killer nur seinen Bruder zu Hilfe?

Bob stürzte an das Fenster und riss den Vorhang zur Seite. Er sah eben noch den Wagen der Clust-Zwillinge um die Ecke verschwinden und erkannte die Umrisse zweier Männer in dem Auto.

Mit einem hysterischen Lachen ließ er sich zu Boden sinken und starrte aus weit aufgerissenen Augen auf die Lautsprecher, in denen endlich die Sirenen verstummten.

So fand ihn Pat, als sie sich ebenfalls aus dem Keller wagte. Wieder übernahm sie die Leitung, und gemeinsam schraubten sie die Sicherungen ein. Dafür mussten sie in das Treppenhaus des Gebäudes und stellten überrascht fest, daß niemand von den Sirenen alarmiert worden war. Kein einziger Streifenwagen tauchte auf.

Sollten nur sie beide und die Killer die Sirene aus dem Jenseits gehört haben?

»Ich glaube, heute Nacht sind wir in unserer Wohnung sicher«, meinte Pat, als sie wieder in der Küche standen und die Tür sorgfältig verschlossen und verriegelten. »Ein zweites Mal kommen die Zwillinge nicht zu uns. «

Bob nickte. »Vor allem sind wir geschützt«, behauptete er. »Der Geist braucht uns noch. Er möchte, daß wir die Zwillinge, seine Mörder, zur Strecke bringen. Daher muss er dafür sorgen, daß wir am Leben bleiben. «

Pat ging an den Herd und winkte Bob zu sich. »Trotz allem, ich habe Hunger«, sagte sie und kehrte zu den praktischen Dingen zurück. »Hilf mir! Und danach erholen wir uns von dem Schreck. Aufräumen können wir morgen. «

»Und was machen wir danach? « fragte Bob ratlos.

Für Pat schien das kein Problem zu sein. »Wir nehmen uns Urlaub und suchen die Zwillinge«, erklärte sie und grinste, als Bob der Topf aus der Hand fiel.

***

»Wir müssen mithelfen, die Killer zu finden«, sagte Pat beim Frühstück am nächsten Morgen. »Deshalb hat dir Van Laffertys Geist diese unglückselige Stereoanlage angedreht. So lange wir uns nach den Wünschen des Geistes halten, wird er uns beschützen, vermutlich keine Sekunde länger. Die Clust-Zwillinge wissen aber, daß wir Augenzeugen des Mordes bei Big Ben sind. Deshalb wollen sie uns beseitigen. «

»Du meinst, wir haben die Wahl«, murmelt Bob undeutlich, weil er sich den Mund mit Cornflakes voll stopfte. »Entweder tun wir gar nichts, dann killen uns die Zwillinge. Oder wir jagen die Zwillinge, dann hilft uns der Geist des Ermordeten. «

»Genau so ist es! « Pat zuckte die Schultern. »Vor ein paar Tagen noch hätte ich mir das alles nicht träumen lassen, aber jetzt habe ich mich damit abgefunden. «

»Und wo beginnen wir? «

»Überlassen wir das doch dem Geist. « Pat war sehr zuversichtlich. Als sie jedoch nach dem Frühstück die Stereoanlage einschalteten, warteten sie vergeblich auf ein Zeichen. Sie hörten nur das normale Rundfunkprogramm. Wenn sie den mysteriösen Schalter betätigten, der bisher die Verbindung zum Jenseits hergestellt hatte, kam aus den Lautsprechern nur ein undefinierbares Rauschen.

»Sehen wir uns die Brandruine an«, schlug Bob vor. »Dort hat alles begonnen. «

Pat hatte keinen besseren Gegenvorschlag, so daß sie sich zu Fuß auf den Weg machten. Es waren nur ein paar Querstraßen. Sie gingen ein paar Mal an dem ausgebrannten Gebäude vorbei, fanden keine Anhaltspunkte und kletterten schließlich in die Brandruine hinein.

»Scotland Yard hat nichts entdeckt, da werden wir auch nichts finden«, meinte Pat nach einiger Zeit pessimistisch.

Bob kam zu keiner Antwort. Vor der Ruine bremste ein Wagen mit quietschenden Reifen. Vier Mann sprangen heraus und schwärmten aus. Ehe Bob und Pat zu sich kamen, waren sie umstellt.

»Sie? « rief Inspektor Stephen überrascht und enttäuscht. »Was machen Sie hier? «

»Wir sehen uns die Ruine an«, antwortete Bob. Er hatte keine bessere Erklärung.

»Das sehe ich. « Der Inspektor nickte grimmig und gab seinen Begleitern ein Zeichen, sie könnten zur Straße zurückkehren. »Aber warum interessieren Sie sich für dieses Gebäude… ach so! « Er nickte verstehend. »Ich erinnere mich an Ihre phantastische Geschichte. Hier haben Sie angeblich den Laden gesehen. «

»Nicht angeblich sondern tatsächlich«, rief Bob verärgert. »Gestern Abend waren übrigens die Clust-Zwillinge in unserer Wohnung. Sie wollten uns ermorden. «

Sergeant Culmer machte ein Gesicht, als müsste er jeden Moment laut loslachen.

Inspektor Stephen jedoch verlor seine Ruhe. »Hören Sie mit dem Unsinn auf! « schrie er. »Wären die Zwillinge tatsächlich bei Ihnen gewesen, wären Sie jetzt tot! «

»Lass gut sein, Bobby«, sagte Pat. Sie verzog den Mund. »Das hat keinen Sinn! « Sie wandte sich direkt an den Inspektor. »Wieso tauchen Sie überhaupt hier auf? «

»Eine Nachbarin hat mich angerufen. « Stephen schob die Hände in die Manteltaschen und gab sich friedlicher. »Ich hatte ihr damals nach dem Mord für alle Fälle meine Telefonnummer gegeben. Vorgestern Abend waren Sie ihr schon aufgefallen, weil Sie sich nach Van Lafferty erkundigten. Und als sie Sie jetzt wieder sah… Den Rest können Sie sich denken. «

Pat schob kampflustig das Kinn vor. »Ist es verboten, die Brandruine zu betreten? Ich glaube nicht. Also können wir ja gehen. « Sie wollte sich abwenden, doch der Inspektor hielt sie zurück.

»Seid doch vernünftig, Leute«, sagte er freundlich. »Die Zwillinge sind wirklich ein paar Nummern zu groß für euch Amateurdetektive! «

Pats Gesicht blieb finster. »Wir machen das keineswegs freiwillig, Mr. Stephen. Wir müssen es tun, damit uns der Geist nicht im Stich läßt! «

Schon öffnete der Inspektor den Mund zu einer scharfen Erwiderung, weil er sich auf den Arm genommen fühlte, da passierte etwas, womit niemand gerechnet hatte.

Zwischen den Trümmern des ausgebrannten Hauses trat eine weißhaarige Gestalt hervor.

Inspektor Stephen wurde kreidebleich. Mit blutleeren Lippen flüsterte er einen Namen.

»Horace Van Lafferty…«

***

Sie standen da und konnten sich nicht von der Stelle rühren. Die Überraschung war zu groß.

Bob kannte den Mann. Er hatte ihm die Stereoanlage verkauft.

Pat hatte den Weißhaarigen zwar noch nie gesehen, hatte jedoch die genauen Beschreibungen ihres Freundes gehört.

Inspektor Stephen schließlich und sein Sergeant hatten Horace Van Laffertys Leiche gesehen und kannten auch Fotos des Ermordeten.

Horace Van Lafferty wirkte wie ein lebendiger Mensch, wie ein Wesen aus Fleisch und Blut. Er machte verzweifelte Zeichen, die sie nicht sofort verstanden.

»Ich glaube, wir sollen uns an den Händen fassen«, sagte Bob angespannt.

»Du hast recht«, meinte Pat zaghaft. Sie schien Angst zu haben. Trotzdem streckte sie Bob und dem Inspektor die Hände entgegen. Die beiden Männer schlossen den Kreis.

Zu dritt blickten sie gebannt auf den Geist des Ermordeten. Im nächsten Moment ging eine seltsame Veränderung mit ihnen vor sich. Sie sahen weiterhin ihre Umgebung, doch sie war plötzlich ganz anders. Anstelle der Brandruine erhob sich vor ihnen ein schönes altes Haus mit verschnörkelter Fassade. Mr. Laffertys Haus vor dem Brand.

Gleichzeitig merkten sie, daß es kalt wurde. Schneeflocken umtanzten sie, obwohl erst Oktober war.

Mit weit aufgerissenen Augen blickte sich Pat O'Share um. Sie bewegte die Lippen, sagte jedoch nichts.

»Es ist Weihnachten«, flüsterte Bob. »Dort, die Lichter!«

Nun bemerkte auch der Inspektor hinter den Fenstern auf der gegenüberliegenden Straßenseite die Kerzenflammen. Die Straße war tief verschneit. Eine unnatürliche Ruhe lag über der Stadt.

»Weihnachtsabend«, murmelte auch Stephen. Er suchte seine Mitarbeiter, sah sie jedoch nicht. Dabei konnten sie sich in der kurzen Zeit nicht entfernt haben.

»Wir sind in die Vergangenheit versetzt worden. « Bob sah sich unruhig um. Er erwartete etwas noch Ungewöhnlicheres. Erschreckenderes. Und es passierte gleich darauf.

Bob hatte keine Erklärung für dieses Phänomen. Die Vorderfront des Hauses wurde durchsichtig. Gleichzeitig hatte er das Gefühl, in das Haus einzudringen, dabeizusein.

Die herrliche Stille der Weihnacht wurde schrecklich durchbrochen. Sie alle wurden Zeugen, wie die Clust-Zwillinge Horace Van Lafferty erschossen. Kaltblütig, geschäftsmäßig.

Gleich darauf zündeten die Killer das Haus an. Die zahlreichen Teppiche und Gobelins, die Möbel und Vorhänge boten den Flammen reichlich Nahrung.

Unerkannt erreichten die Killer ihren Wagen, den sie in einer Seitenstraße abgestellt hatten. Die Nachbarn wurden erst Minuten später auf den Brand aufmerksam, doch da waren die Verbrecher bereits in Sicherheit.

Bob wusste inzwischen, daß Van Laffertys Geist in einer Vision den Mord zeigte. Er erwartete, daß nun das Ende der Vision kam, da der Rest bekannt war, doch keiner von ihnen erwachte aus dem tranceähnlichen Zustand.

Stattdessen verfolgten sie geistig die Zwillinge, die zum Hyde Park fuhren. Die Killer stellten ihren Wagen am Marble Arch, am Triumphbogen, ab und betraten den Park.

Es war zwar mitten in der Nacht, doch es war nicht verboten, einen Spaziergang zu unternehmen.

Ein Mann kam ihnen entgegen. An der Art, wie er sie betrachtete, merkte man, daß sie ihm nicht fremd waren.

Die Killer blieben stehen, der Fremde ebenfalls. Er beugte sich vor. In seinem Mundwinkel hing eine Zigarette.

Einer der Zwillinge zog ein Feuerzeug aus der Tasche. »Es ist erledigt«, sagte er dabei. Für einen Beobachter musste es nach einem zufälligen Zusammentreffen aussehen. »Das Geld!«

Der Mann griff in die Brusttasche und holte einen dicken Umschlag hervor.

Noch hatten sie das Gesicht des Auftraggebers nicht erkannt, da es im Dunkeln lag. Doch kaum hatte der Umschlag den Besitzer gewechselt, als alle drei Männer weitergingen.

Der Auftraggeber näherte sich einer Laterne. Sobald er in ihren Lichtkreis kam, musste sein Gesicht deutlich zu sehen sein.

Bob merkte, wie sich Inspektor Stephen verkrampfte. Kein Wunder, stand der Yarddetektiv doch unmittelbar vor der Aufklärung eines Mordfalles. Er hatte die einmalige Chance, auf recht ungewöhnliche Art den Auftraggeber der Profikiller zu entlarven.

Bob spürte noch etwas. Die Vision wurde schwächer. Er fand auch die Ursache heraus. Störende Impulse drängten sich zwischen ihn und das Trugbild, das ihnen der Geist vorgaukelte.

Pat!

Sie hatte sich bisher bewundernswert gehalten, doch nun versagten ihre Nerven. Erst der Mord, den sie miterlebt hatten, dann der Angriff der Profikiller auf sie beide, und nun die Vision des Mordes. Es war für das Mädchen zuviel.

Mit einem schrillen Aufschrei riss sie sich los. Bob versuchte zwar noch, sie festzuhalten, es gelang ihm jedoch nicht.

Kaum löste sich die Verbindung der drei Menschen untereinander, als die Vision schwand. Sie sahen nicht mehr den Hyde Park sondern die Straße mit der Brandruine. Auch Van Laffertys Geist war verschwunden.

Inspektor Stephen zog seine Hand zurück. Sein Gesicht war aschfahl, und Ärger und Enttäuschung malten sich darin ab.

Bob Lester wusste, daß sie eine einmalige Chance verspielt hatten.

***

Pat lehnte schluchzend an einem Laternenpfahl. Sergeant Culmer wollte sich um sie kümmern, doch sie stieß ihn zurück. Ratlos wandte er sich zu seinem Chef um.

Bob trat auf seine Freundin zu. Auch er musste das Erlebte verarbeiten, aber Pat ging ihm vor. Er sprach auf sie ein, bis sie sich etwas beruhigte und sich leise weinend gegen ihn lehnte.

Es war unheimlich. Während der Vision hatten sie zwar diese Straße gesehen, nicht jedoch den Sergeant und die beiden anderen Yarddetektive. Nun war alles wieder beim Alten.

Pat wischte sich mit dem Handrücken über das Gesicht. »Tut mir leid«, murmelte sie erstickt. »Tut mir ja so leid, aber…«

»Schon gut!« Inspektor Stephen zwang sich zu einem Lächeln. »Ich mache Ihnen keinen Vorwurf. Es war wirklich zuviel auf einmal! Ich muss ehrlich gestehen, daß ich ganz schön durcheinander bin. «

Sergeant Culmer zog die Augenbrauen hoch. »Was war denn eigentlich los? « fragte er. »Sie haben sich an den Händen gefasst und eine ganze Weile zu Boden gestarrt. «

Bob wollte alles erklären, doch der Inspektor winkte ab.

»Haben Sie einen Mann in der Ruine gesehen? « erkundigte er sich bei seinem Mitarbeiter.

Culmer nickte und druckste herum. »Sah aus wie Van Lafferty«, sagte er endlich.

Damit stand fest, daß zwar alle den Geist, nicht aber die Vision gesehen hatten.

Stephen schickte Bob und Pat nach Hause, und die beiden widersprachen nicht. Sie waren froh, aus der Nähe des unheimlichen Hauses zu kommen.

»Vielleicht besuche ich Sie«, rief der Inspektor hinter ihnen her.

Während Stephen mit seinen Leuten die Brandruine noch einmal gründlichst durchsuchte, kehrten Bob und Pat in ihre Wohnung zurück, schlossen sich ein und setzten sich auf die Kissen, die im Wohnzimmer auf dem Boden herumlagen. Keiner von ihnen dachte an das Mittagessen. Der Appetit war ihnen gründlich vergangen. Der Umgang mit übersinnlichen Phänomenen war ihnen doch noch so fremd, daß diese Vision sie völlig aus dem Gleichgewicht gebracht hatte.

Sie waren auch noch völlig apathisch, als es gegen zwei Uhr nachmittags schellte. Erschrocken fuhren sie hoch. Ihr erster Gedanke galt den Clust-Zwillingen.

Erst als sich der Inspektor durch lautes Rufen zu erkennen gab, öffneten sie. Er hatte einen Spezialisten vom Yard mitgebracht, der die Stereoanlage in ihre Bestandteile zerlegte und hinterher wieder zusammenbaute.

Sein Urteil lautete genau so wie schon bei der ersten Untersuchung durch Bobs Arbeitskollegen.

»Eine ganz normale Anlage. Dieser spezielle Knopf hat überhaupt keine Funktion. «

Inspektor Stephen schickte den Spezialisten zurück in den Yard und deutete aufmunternd auf den Empfänger.

»Dann schalten Sie den Apparat doch einmal ein«, forderte er Bob und Pat auf. »Vielleicht haben wir Glück! «

Ein eisiger Schauer lief ihnen über den Rücken, als sie gleich darauf eine gefühllose Stimme aus den Lautsprechern hörten.

»Verdammt, Eddy, da ist wieder dieses komische Gefühl! Jemand beobachtet uns! «

»Du spinnst«, sagte ein zweiter Mann mit einer ganz ähnlichen Stimme. »Du drehst durch! Reiß dich zusammen! Hier ist niemand, kapiert? «

Inspektor Stephen starrte die beiden jungen Leute fassungslos an. Er deutete auf die Lautsprecher.

»Die Zwillinge«, hauchte er. »Das sind die Zwillinge!

***

Wenn schon Inspektor Stephen entgeistert diesem Phänomen gegenüberstand, so schmetterte es Bob und Pat nieder. Mit Schaudern erinnerten sie sich an ihr nächtliches Erlebnis und daran, wie sie diesen beiden Killern nur mit knapper Mühe entgangen waren.

»Du kannst sagen, was du willst«, rief wieder einer der Zwillinge. »Wir werden belauert! «

Du machst mit deinem Verfolgungswahn noch alles kaputt! « brüllte der zweite unbeherrscht. »Merkst du denn nicht, daß unsere Nerven langsam nachgeben? Wir können uns das nicht leisten! «

Inspektor Stephen beugte sich über einen der Lautsprecher. Er ballte die Fäuste.

»Wo stecken sie nur? « rief er ungeduldig. »Um alles in der Welt, wo halten sie sich auf? «

»Hast du etwas gesagt? « fragte wieder der eine Zwilling.

»Nein!« Sein Bruder seufzte. »Du machst mich verrückt! «

»Da war eben ein seltsames Flüstern in der Luft«, behauptete er hartnäckig. »Ich habe es deutlich gehört aber kein Wort verstanden. Ich bilde mir nichts ein! «

Der Inspektor machte sich an eine hektische Untersuchung der Geräte. Bob wusste sofort, daß nichts dabei herauskommen würde, wenn nicht einmal der Spezialist etwas entdeckt hatte.

Aus den Lautsprechern drang jetzt das Geräusch von klirrenden Gläsern. Gleich darauf hörte sie das Gluckern einer Flüssigkeit.

»Hör auf zu saufen! « rief derjenige Clust-Zwilling, der offenbar die robusteren Nerven hatte. »Wir haben nie getrunken. Wenn du so anfängst, ist es das Ende! «

»Mir auch egal!« Sein Bruder brachte nur mehr ein heiseres Flüstern zustande. »Wenn nur endlich diese Augen weggingen, die uns belauern! «

Inspektor Stephen schlich auf Zehenspitzen zu Bob und beugte sich zu seinem Ohr herunter. »Können wir denn gar nicht herausfinden, woher diese Übertragung kommt? «

Bob schüttelte nur den Kopf.

Pat hatte eine Idee. »Wir könnten die Zwillinge nervös machen«, wisperte sie. »Offenbar hören sie uns, wenigstens der eine. Passen Sie auf! «

Sie kroch zu einem Lautsprecher und näherte den Mund dem Abdeckgitter. »Eddy! « rief sie. »Eddy!«

Aus dem Lautsprecher drang ein erschrockenes Krächzen. »Hast du mich gerufen, Dick? « fragte der Killer. Seine Zunge war bereits schwer. Er musste sehr hastig getrunken haben.

»Hör auf! « brüllte sein Bruder. »Ich habe die Nase voll! «

»Eddy! Eddy!« Pats Gesicht verzog sich zu einem wütenden Grinsen, als sie den Namen so oft wiederholte, bis sie alle drei bei dem ohrenbetäubenden Klirren zusammenzuckten.

»Er hat die Flasche an die Wand geworfen«, stellte Bob zufrieden fest. »Gleich dreht er durch! «

Es kam anders.

Sie hörten lautes Klatschen von Ohrfeigen, dann Dick Clusts harte Stimme.

»Jetzt bist du ja wohl wieder bei Sinnen, nicht wahr? Du trinkst keinen Tropfen mehr! Wir haben heute Nacht noch einen Job, vergiß das nicht! Bis dahin bist du topfit, sonst sind wir geschiedene Leute! Ich werde auch ohne dich fertig! «

Als Eddy Clust antwortete, klang es kleinlaut. »Ja, gut, ich gehe schlafen. Verlass dich auf mich, Dick! Ich komme wieder in Ordnung! «

Zu dritt schrieen sie die Lautsprecher an in der Hoffnung, Eddy Clust dadurch am Schlafen zu hindern, aber die Verbindung war offenbar abgebrochen. Sie hörten nichts mehr.

Endlich gaben sie enttäuscht auf.

»Heute Nacht haben sie einen Job«, murmelte Pat. »Das heißt, daß heute Nacht noch ein Mord passieren soll. «

»Und wir können ihn nicht verhindern. « Bob schlug mit der Faust auf den Fußboden. »Wenn wir nur eine Ahnung hätten, wo…«

»Bekommen Sie keine Hinweise? « Inspektor Stephen deutete auf die Stereoanlage.

Bob antwortete nur mit einem Achselzucken. »Wir wissen nicht, wie man Van Laffertys Geist ruft«, erklärte er. »Aber wir werden Wache halten. Sobald wir etwas hören, verständigen wir Sie. «

Da sie kein Telefon hatten, überließ ihnen der Inspektor ein Funkgerät, das auf die Frequenz der Polizei eingestellt war. Auf diese Weise konnten sie ihn jederzeit rufen.

»Ich fahre in den Yard und sehe mir noch einmal die Akte Horace Van Lafferty an«, erklärte er. »Vielleicht finde ich einen Hinweis auf den Auftraggeber des Mordes an Lafferty. «

»Wir halten Ihnen den Daumen«, versprach Pat. »Sie könnten uns übrigens eine Leibgarde stellen, falls sich die Zwillinge noch einmal bei uns zeigen. «

Stephen grinste und deutete zum Fenster. »Was glauben Sie, wer diese unauffälligen Männer sind, die sich da draußen herumdrücken? Keine Angst, gemeinsam schaffen wir es schon! «

Wie schon mehrmals in diesem Fall, so sollte es auch in dieser Hinsicht ganz anders kommen.

Tödlich anders…

»Wohin gehst du? « rief Jefferson Thornfield, als er die Schritte in der Halle hörte.

Harry Thornfield blieb stehen und warf seinem Vater einen ungeduldigen Blick zu. »Ich bin dreiundzwanzig, Daddy«, antwortete er und konnte einen gereizten Unterton nicht ganz verbergen. »Muss ich über jeden Schritt Rechenschaft ablegen? «

»Keineswegs.« Mr. Thornfield stand auf, legte die Abendzeitung beiseite und kam zu seinem Sohn in die Halle. Er lächelte versöhnlich. »Natürlich kannst du tun und lassen, was du willst. Aber du weißt auch, daß ich mir Sorgen mache. «

»Wärst du ein normaler Mensch und kein Millionär, hättest du entschieden weniger Sorgen«, sagte sein Sohn mit einem Anflug von Aggressivität. »Und ich müsste nicht ständig darauf Rücksicht nehmen, daß mein Daddy Angst vor Entführern und Erpressern und was weiß ich vor wem hat. «

Jefferson Thornfield zuckte etwas hilflos die Schultern. »Ich habe die Zeiten nicht gemacht, wie sie sind. Komm schon, wohin gehst du? «

»Tanzen«, erwiderte Harry. »Ich will mich heute Nacht richtig austoben. Wusstest du nicht, daß ich der Travolta von London bin? «

Er lief aus dem Haus, schwang sich auf sein Motorrad und fuhr überstürzt ab. Zwar sah er die Sorgen seines Vaters ein, hatte aber trotzdem keine Lust, genaue Rechenschaft zu geben. Es existierte kein vernünftiger Grund, daß er seinem Vater den Namen der Disco verschwieg. Harry wollte ganz einfach nicht.

Im STARSHINE nahe dem Piccadilly Circus herrschte bereits Hochbetrieb, als sich Harry Thornfield unter die Besucher mischte und sich sofort von dem hämmernden Rhythmus mitreißen ließ.

Er beachtete nicht die beiden Männer, die an der Bar saßen und an einer Cola nippten. Keiner der Gäste beachtete diese beiden Männer mit den Durchschnittsgesichtern, die man sofort vergaß, wenn man sich von ihnen abwandte.

Die Durchschnittsgesichter aber waren neben den eisernen Nerven das größte Kapital der Berufskiller Eddy und Dick Clust. Selbst wenn sie bei einem Mord beobachtet wurden, konnte niemand sie hinterher beschreiben.

Sie waren nur aus dem einen Grund ins STARSHINE gekommen, um Harry Thornfield zu töten. Es interessierte sie nicht, wer ihr Opfer war. Sie kümmerten sich nicht einmal darum, wer sie beauftragt hatte.

Sie wollten in dieser Nacht >einen Job durchführen<, wie sie es nannten.

Ihre gefühllosen Augen richteten sich auf ihr Opfer. Von jetzt an konnte Harry Thornfield keinen unbewachten Schritt mehr tun.

Seine Stunden waren gezählt.

***

Je mehr Zeit verstrich, desto mutloser wurden Bob Lester und Pat O'Share. Ihre Chancen, den bevorstehenden Mord zu verhindern, sanken von Minute zu Minute.

Sie hatten die Anlage eingeschaltet, die überzählige Taste gedrückt und somit die Verbindung zu dem Geist im Jenseits geöffnet. Aus den Lautsprechern drang jedoch nur das nervenaufreibende Wispern unzähliger Stimmen. Kein einziges Wort war zu verstehen, und doch hatten die beiden jungen Leute das Gefühl, von Hunderten, vielleicht sogar Tausenden von Menschen umgeben zu sein.

»Ich habe einmal gelesen, daß es Leute gibt, die so etwas mit gewöhnlichen Radiogeräten machen. « Pat deutete auf die Anlage. »Sie schalten zwischen zwei Sendern ein und hören dann Stimmen, die allerdings nur sie selbst verstehen. «

Bob zuckte gleichmütig die Schultern. Es interessierte ihn offenbar nicht sonderlich. »Wahrscheinlich Scharlatane«, meinte er. »Bei uns ist das etwas anderes. Wir haben den Beweis dafür, daß es sich um keinen Schwindel handelt. Sogar mehrere Beweise.«

Wieder verfielen sie in Schweigen. Immer öfter blickten sie auf die Uhr. Sie schalteten das Licht nicht ein. Das schwache Glimmen der Skalenbeleuchtung genügte ihnen, da sich ihre Augen bereits an die Dunkelheit gewöhnt hatten.

»Wo der Inspektor nur bleibt«, meinte Pat, der das Schweigen auf die Nerven ging. »Er wollte sich doch nur die Akte Lafferty ansehen und wieder zu uns kommen. «

Als habe sie ein Stichwort gegeben, klingelte es in diesem Moment an der Tür. Sie sprangen gleichzeitig auf, aber Bob war als erster am Eingang. Er riss die Tür auf und blieb enttäuscht und verwirrt stehen.

Vor ihm stand ein fremder Mann, steif aufgerichtet, die Haare militärisch kurz geschnitten, den schmalen Mund zu einem knappen Lächeln verzogen. In der Hand hielt er einen Ausweis.

»Guten Abend«, sagte er reserviert. »Ich bin Chefinspektor Namrod von Scotland Yard. Darf ich hereinkommen, Mr. Lester? Sie sind doch Mr. Lester? Guten Abend, Miss O'Share.«

Sie betrachteten den Chefinspektor mit gemischten Gefühlen. Bob gab den Eingang frei, und Pat schaltete die Lichter ein.

Chefinspektor Namrod sah sich unauffällig aber scharf um. Kein Detail entging ihm. Mit undurchdringlichem Gesicht ließ er sich im Wohnzimmer auf die Kissen sinken, die anstelle von Sofas auf dem Boden lagen.

»Um es gleich vorweg zu nehmen«, sagte der Chefinspektor, bevor Bob oder Pat zu Wort kamen. »Ab sofort kümmere ich mich um den Fall. Und zwar nur ich!«

»Und was ist mit Inspektor Stephen? « fragte Pat gereizt. Dieser Mann war ihr nicht sympathisch.

Chefinspektor Namrod winkte abfällig. »Der Ärmste hat wohl eine leichte Nervenkrise. Er faselt von Dingen, die nun absolut nichts mit unserer kriminalistischen Arbeit zu tun haben. «

»Sie spielen auf die Phänomene an, die mit dem Geist von…« setzte Bob an.

Der Chefinspektor ließ ihn nicht aussprechen. »Ich will von diesen Dingen nichts wissen! « Er deutete auf die Stereoanlage. »Das ist also das Wunderinstrument? Wie bedauerlich, daß sich Stephen sogar die Mühe gemacht hat, einen Spezialisten zu Ihnen zu schicken. Vergeudete Arbeitszeit! «

„In München machen wir 'ne Zigaretten-Pause!"

Pat stand auf. In ihrem Gesicht zuckte es. Bob kannte seine Freundin. Wenn sie so aussah, musste sie sich beherrschen, um nicht loszuschreien.

»Sie werden unverschämt, Sir«, sagte sie eisig. »Sehr unverschämt sogar! Hätten Sie sich die Mühe gemacht, Zeugen zu hören und unvoreingenommen an die Sache heranzugehen, hätten Sie den Inspektor nicht abgelöst! «

Chefinspektor Namrod ließ sich nicht beeindrucken. »Es kommt ungefähr einmal pro Woche vor, daß irgendwelche Schwindler oder Spinner zu uns kommen und soeben mit irgendeinem Geist geplaudert haben. « Er lächelte verächtlich. »Nehmen Sie es mir nicht übel, aber damit können wir vom Yard uns wirklich nicht beschäftigen. Wir haben wichtigere Dinge zu tun. «

Bob wollte einlenken, doch Pat hatte genug. Sie deutete mit ausgestrecktem Arm zur Tür.

»Raus aus meiner Wohnung, und zwar auf der Stelle! « zischte sie leise.

Chefinspektor Namrod schien mit einer so scharfen Reaktion nicht gerechnet zu haben. Er öffnete den Mund zu einer Entgegnung, klappte ihn jedoch wieder zu. Er sah offenbar ein, daß Pat vor Wut kochte und er sich besser mit ihr auf keine Auseinandersetzung einließ. Achselzuckend erhob er sich und ging zur Tür. Dort wandte er sich noch einmal um.

»Ich brauche nicht extra zu betonen, daß ich meine Leute zurückziehe«, sagte er kühl. »Sie werden für die Jagd auf die Zwillinge gebraucht. Oder erwarten Sie, daß ich Ihre Geschichte glaube, die Killer wären hier gewesen? Einbildung oder Schwindel wie die Geschichte von dem Geist, der in der Brandruine herumklettert!«

Weder Bob noch Pat antworteten ihm. Pat war viel zu wütend, und Bob sah ein, daß er den Chefinspektor nicht umstimmen konnte.

Achselzuckend verließ Namrod die Souterrainwohnung. Er wollte die Tür betont leise schließen, doch Pat versetzte ihr einen Fußtritt, daß sie mit einem schussähnlichen Knall ins Schloss fiel.

***

Die nächsten fünf Minuten tobte Pat durch die Wohnung. Hätte Chefinspektor Namrod sie gehört, wäre ihr eine Beleidigungsklage sicher gewesen.

Er hörte sie aber nicht, sondern Bob war Zeuge ihres Temperamentsausbruchs, und er wusste, daß Pat in einer solchen Stimmung nicht zu bremsen war. Es war am besten, er tat gar nichts und ließ sie sich abreagieren.

Endlich wurde sie etwas ruhiger, auch wenn ihre Augen noch zornig funkelten. »Das war die größte Unverschämtheit, die mir je passiert ist! « rief sie und warf sich auf die Kissen. »Aber das zahle ich diesem hochnäsigen Kerl heim, darauf kannst du dich verlassen! Er hört noch von mir! «

»Von seinem Standpunkt aus hat er sogar Recht. « Bob wagte den ersten Widerspruch. »Er hat nichts selbst erlebt. Wenn er nur hört, was alles passiert ist, kann er es gar nicht glauben. «

»Du hältst auch noch zu ihm? « fragte Pat. Es klang schon leiser.

Bob schüttelte den Kopf. »Du weißt genau, daß ich das nicht tue, aber ich verstehe ihn. Übrigens haben wir uns von Anfang an darauf eingestellt, daß wir auf uns allein angewiesen sind. Wir haben nicht damit gerechnet, daß Inspektor Stephen auf unserer Seite steht. Und ohne das Auftauchen des Geistes in der Brandruine hätte er sich genau so verhalten wie der Chefinspektor. «

Seufzend lehnte sich Pat an die Wand. »Du hast ja recht«, murmelte sie niedergeschlagen. »Trotzdem ärgert es mich! «

»Mich auch.« Bob wollte noch etwas sagen, doch das Wort blieb ihm im Hals stecken.

Die zischenden und wispernden Stimmen wurden lauter und schwollen zu einem unheimlichen Chor an. Bob und Pat sahen einander alarmiert an.

»Da ist noch etwas! « rief Pat aufgeregt und deutete auf die Lautsprecher. »Hörst du das? Musik!«

Bob nickte. Von den Stimmen weitgehend überlagert, waren einzelne Töne zu hören. Sie wurden stärker, bis eine durchgehende Melodie erkennbar war.

Auf Bobs und Pats Gesichtern zeichnete sich Ratlosigkeit ab. Es war der neueste Discoschlager, erst seit einer Woche auf dem Markt und schon Nummer eins.

»Verstehst du das? « fragte Pat.

Bob grinste unglücklich. »Vielleicht wird die Anlage normal und überträgt nur mehr Musik. «

Der Schlager war zu Ende, eine Männerstimme überschlug sich bei der nächsten Ansage, die in den bereits anlaufenden Titel hinein dröhnte.

»Ich höre mir alle Schlagersendungen im Rundfunk an, auch alle Hitparaden. « Bob runzelte die Stirn. »Wir haben in der Werkstatt ein Radio laufen. Aber diese Sendung habe ich noch nie gehört. Auch abends nicht.«

Pat winkte ab. Sie legte den Finger an die Lippen und starrte angestrengt auf die Lautsprecher. Sie wartete das Ende des Schlagers ab und beugte sich vor, als wieder die Stimme des Ansagers ertönte, diesmal klar und deutlich.

»Den kenne ich! Du auch!« Pat wirbelte zu Bob herum. »Das ist keine Rundfunksendung! Das ist der Discjockey aus dem STARSHINE! «

Bob fuhr überrascht zusammen. »Richtig, daher kenne ich die Stimme! Wir waren ja erst letzten Samstag da! «

»Du hast Recht, der Discjockey hat keine Rundfunksendung! Wir hören direkt, was sich im STARSHINE abspielt! «

»Aber warum?« Bob beantwortete sich seine Frage selbst. »Diese Disco hat etwas mit dem angekündigten Mord zu tun! «

Sie brauchten sich nicht weiter zu verständigen. Für sie beide war klar, was hier passierte.

In der Disco oder ganz in der Nähe wollten die Zwillinge in dieser Nacht wieder einen Auftrag ausführen, also einen Menschen ermorden!

»Los! « schrie Bob und rannte voraus.

Pat erreichte ihren alten Wagen nur wenige Sekunden nach ihm.

Erst als die Karre schnaufend und keuchend losratterte, sah sie ihren Freund irritiert an.

»Und was machen wir, wenn wir die Zwillinge gefunden haben? « fragte sie zögernd.

Darauf wusste Bob Lester in diesem Moment auch keine Antwort. Das Rennen um ein Menschenleben hatte begonnen.

***

»Wie lange willst du hier noch herumsitzen? « fragte Eddy Clust nervös.

Sein Bruder warf ihm einen forschenden Blick zu. »Keine Geduld mehr? « fragte er spöttisch. Er konnte seine Sorge jedoch nicht ganz verbergen. »Früher waren wir für unsere nicht vorhandenen Nerven berühmt. «

»Wir haben in der letzten Zeit ziemlich viel Staub aufgewirbelt«, erwiderte Eddy Clust gereizt. »Ist doch wohl verständlich, wenn ich lieber vorsichtig bin. «

»Ja, ich weiß, die Geisterstimmen! « Dick Clust zog die Lippen von den Zähnen zurück. Es war ein abfälliges, kaltes Lächeln.

»Hör bloß auf! «

Sie konnten sich so ungestört unterhalten, da die Musik wie in jeder Disco ohrenbetäubend dröhnte. Außer ihnen beiden bekam niemand auch nur einen Gesprächsfetzen mit. Zudem kümmerte sich keiner um die beiden Männer.

»Wir sind zu alt für diesen Schuppen, wir fallen auf«, wandte Eddy Clust nach einiger Zeit ein. Er musste sich zu seinem Bruder neigen, da in diesem Moment der ' Discjockey eine neue Platte auflegte und mit voller Lautstärke abfuhr.

»Niemand achtet auf uns! « brüllte Dick zurück.

»Aber wenn Polizei…«

»Hör auf! Warum sollte Polizei diesen Laden kontrollieren? Die sind froh, wenn sie damit nichts zu tun haben! «

Eine Zeitlang beobachteten die beiden Killer ihr Opfer. Es war kein Zweifel möglich, der junge Mann dort auf der Tanzfläche sollte sterben. Sie hatten sich sein Bild eingeprägt. Im Moment tanzte er ganz allein, die Augen halb geschlossen, den Kopf in den Nacken gelegt. Er schien die Welt um sich herum vergessen zu haben und steigerte sich in den wilden Rhythmus, der aus sechs Lautsprechern auf die Tanzenden niederhämmerte.

Die Musik war nicht nach dem Geschmack der Clust-Zwillinge. Sie hatten für Musik überhaupt nichts übrig. Genau genommen lebten sie nur für ihren Job. Er war ihre Arbeit und gleichzeitig ihr Lebensinhalt. Für etwas anderes interessierten sie sich nicht. Daß Geld dabei abfiel, war ihnen nur recht, gab aber nicht den Ausschlag für ihr grässliches Handwerk.

Harry Thornfield blieb stehen, als der Titel zu Ende war. Obwohl der Discjockey sofort die nächste Scheibe hochpeitschte, tanzte er nicht weiter, sondern kam an die Bar. Er streifte die beiden ungefähr vierzigjährigen Männer mit einem flüchtigen Blick. Sie interessierten ihn so wenig, daß er nicht einmal ihre verblüffende Ähnlichkeit erkannte.

Harry Thornfield bestellte sich etwas, stürzte das Getränk auf einen Zug hinunter, schnellte sich von der Bar weg und sprang wieder auf die Tanzfläche. Er reagierte seine ganze Unzufriedenheit ab, sein Unbehagen und seine Enttäuschungen.

Die Killer warteten, der eine geduldig wie immer, der andere nervöser als sonst. Noch glaubten sie, unbeschränkt Zeit zu haben.

Es störte sie nicht einmal, als sich plötzlich eine Schwarzhaarige an den tanzenden Harry Thornfield herandrängte, ihm kurz zulächelte und nicht mehr von seiner Seite wich. Harry Thornfield blieb pausenlos auf der Tanzfläche, wobei nicht klar war, ob er nun mit seiner neuen Partnerin oder allein tanzte. Das Mädchen schien jedenfalls entschlossen zu sein, den gutaussehenden jungen Mann nicht so schnell aus den Fingern zu lassen.

»Und wenn sie bei ihm bleibt? « fragte Eddy Clust nach einer Weile. »Wenn sie mit ihm geht oder er mit ihr? «

Dick zuckte die Schultern, als unterhielten sie sich über das Wetter.

»Dann muss sie eben auch daran glauben«, erwiderte er ungerührt. »So haben wir das früher gehalten. So machen wir es jetzt. Oder gibt es einen Grund, warum wir es nicht tun sollten? «

Anstelle einer Antwort packte Eddy seinen Bruder so hart am Arm, daß Dick zusammenzuckte. Eddys Blick war auf den Eingang der Disco gerichtet. Seine sonst so kalten, ausdruckslosen Augen flackerten.

Gleich darauf entdeckte auch Dick Clust die beiden neuen Gäste des STARSHINES. Es wurde kritisch.

Fragte sich nur, für wen.

***

»Und jetzt?«

Bob war gefahren, als würde er von allen Teufeln der Hölle gehetzt. Es grenzte an ein Wunder, daß sie von keiner Polizeistreife angehalten worden waren, ein Beweis, daß Chefinspektor Namrod sie tatsächlich nicht mehr überwachen ließ.

Nun standen sie ratlos im Eingang der Disco STARSHINE und konnten weder etwas sehen noch außer Musik etwas hören. Sie kniffen die Augen gegen die grellen Lichtblitze der Stroboskope zusammen und wurden durch farbige Leuchteffekte geblendet, und sie wurden von der Musik betäubt.

Der Discjockey sagte die nächste Platte an. Sie hatten sich nicht getäuscht. Seine Stimme war aus den Lautsprechern der seltsamen Stereoanlage in ihrer Wohnung gekommen. Eindeutig!

Wenigstens wussten sie, daß sie sich am richtigen Ort befanden!

»Hier passiert es! « schrie Bob seiner Freundin ins Ohr. »Aber wer?«

Er suchte die Killer, konnte sie jedoch nicht entdecken. Er ahnte nicht, daß umgekehrt die Zwillinge sie beide schon gesehen und sich in eine sichere Ecke zurückgezogen hatten.

Bob schätzte, daß an die hundert Leute tanzten und noch einmal so viele an der Bar standen oder an den winzigen Tischen saßen. Wie sollten sie da das Mordopfer finden?

»Komm, wir trinken erst etwas! « rief Pat, hakte sich bei ihm ein und bahnte sich einen Weg durch die Menschenmenge. Die Luft war heiß und zum Schneiden dick. Sie atmeten auf, als sie sich auf zwei freie Hocker schoben. Die Sitzflächen waren noch warm.

Es waren die Hocker, auf denen vor kurzem noch die Zwillinge gesessen hatten!

Sie bestellten Cola, nahmen die Gläser und wandten sich der Tanzfläche zu.

In diesem Moment wechselte die Beleuchtung. Zuerst glaubten sie an einen Gag des Discjockeys, bis sie die Wahrheit erkannten.

Der Geist des Ermordeten griff ein. Er schickte ihnen eine neue Vision.

Die Musik war wie mit einem Schlag ausgelöscht. Stattdessen hörten sie wieder das verwirrende Wispern und Flüstern der Stimmen aus dem Jenseits.

Es wirkte grotesk, wie sich die Tänzer verrenkten, ohne daß die hämmernden Disco-Rhythmen zu hören waren.

Das grelle Farbenspiel der Lichtorgel verblasste und machte einem fahlen, magischen Leuchten Platz, einem tiefblauen Schimmer, der aus den Körpern zu dringen schien.

Pat krallte sich an Bob fest, und der junge Mann verschränkte hart die Finger ineinander. Er dachte verzweifelt daran, daß die übrigen Gäste sie beide wahrscheinlich ganz normal sahen. Sie durften nicht auffallen, sonst waren sie umsonst hergekommen.

Bob wusste nicht, wie viel Zeit verstrichen war, als er auf einen Jungen aufmerksam wurde, der in der Mitte der Fläche mit einer Schwarzhaarigen tanzte. Er war als einziger hell beleuchtet, als wäre ein Scheinwerfer auf ihn gerichtet.

Bob hatte den jungen Mann noch nie gesehen, kannte ihn auch von Fotos nicht. Bob zweifelte nicht daran, daß ihnen der Geist das Opfer zeigte.

Aber wo waren die Killer?

***

Dick Clust bewies in diesen Minuten, daß er der Überlegene war. Bisher waren sie beide gleich gut gewesen, ein für ihre finsteren Zwecke ideales Gespann. Eddy verlor jedoch die Beherrschung.

Als die Blicke der beiden jungen Leute zur Bar wanderten, wollte er wegtauchen.

Dick griff zu und hielt seinen Bruder eisern fest. »Dadurch fällst du doch erst recht auf! « zischte er. »Bleib sitzen. «

Er wandte sich so ab, daß das Licht der Scheinwerfer nur seinen Hinterkopf streifte. Gleichzeitig drehte er seinen Bruder mit sich. Bob Lester und Pat O'Share konnten sie nicht erkennen.

Kaum waren die Blicke der beiden weitergewandert, als Dick vom Barhocker glitt und mit Eddy im Schlepptau in den Hintergrund der Disco tauchte. Keiner der Gäste wurde aufmerksam. Im STARSHINE ging es immer drunter und drüber.

Dick presste seinen Bruder in eine Nische und packte ihn an der Hemdbrust. Eddys Augen weiteten sich erschrocken, als er Dicks Gesicht sah.

»Jetzt hör gut zu, du Flasche! « rief Dick mit verhaltener Wut. »Wenn du schlappmachst, ist das deine Sache! Dann sind wir eben geschiedene Leute! Aber nicht hier und nicht jetzt! Erst erledigen wir noch unseren Job und schalten die beiden da drüben aus, verstanden? Danach kassieren wir, und du kannst deine eigenen Wege gehen, aber erst danach! Ich brauche das Geld, wenn ich untertauche! Hast du das endlich in deinen Schädel bekommen? «

Eddy nickte hastig. »Du verstehst mich falsch, ich will mich nicht von dir trennen«, versicherte er besorgt. »Wir haben bisher zusammen gearbeitet, und das soll auch in Zukunft so bleiben. Aber da ist irgendetwas… ich kann es nicht beschreiben! Du fühlst es noch nicht, aber du wirst schon sehen! Ich bilde mir nichts ein, es ist da…! «

Dick Clust griff unter sein Sakko und ließ seinen Bruder los. »Meinetwegen kann da sein, was will. Es ist mir gleichgültig! Und nun reiß dich zusammen! Wir erledigen es auf der Stelle. Bevor irgendjemand kapiert, was überhaupt läuft, ist es schon vorbei! Du gehst hinten raus, ich vorne. Wir treffen uns an der üblichen Stelle. Komm schon! «

Er versetzte Eddy einen Stoß. Sie griffen nach ihren Waffen und zogen sie, ließen sie jedoch noch unter den Sakkos.

Ihre Opfer waren deutlich sichtbar. Bob und Pat saßen an der Bar, und Harry Thornfield tanzte noch immer mit der Schwarzhaarigen.

Es war nicht ausgeschlossen, daß die Killer bei diesem Gedränge auch ein paar Unbeteiligte anschossen, doch das nahmen sie ohne Wimpernzucken in Kauf.

***

Aus der Dunkelheit tauchten zwei Lichtfinger auf. Von oben her stachen sie durch die rauchgeschwängerte Luft und erfassten zwei Männer im Hintergrund der Disco.

Bob blieb die Luft weg. Die Zwillinge! Sie standen in einer Nische, gegen Sicht geschützt. Ohne das geisterhafte Licht hätte er die beiden nicht entdeckt.

Sie schienen einen Streit zu haben, sich jedoch zu einigen, denn plötzlich wandten sie sich ihm und seiner Freundin zu. Ihre Hände tauchten unter die Sakkos.

Bob und Pat deuteten diese Bewegung richtig. Die Killer griffen nach ihren Waffen. Trotzdem konnten sie sich nicht aus der Vision befreien. Wie gelähmt blieben sie auf den Barhockern sitzen und starrten den Killern entgegen. Diese mussten sich erst zwischen den übrigen Gästen durchdrängen. Das war nicht so einfach, weil die Disco brechend voll war und ständig neue Gäste kamen.

Für einen Moment blickte Bob zu dem jungen Tänzer hinüber. Er tanzte so wild und leidenschaftlich, daß sich die übrigen Leute immer weiter von ihm zurückzogen, um ihm besser zusehen zu können.

Bob wollte eine Warnung schreien, aber er bekam keinen einzigen Ton aus der Kehle. Nach wie vor lag für ihn und seine Freundin die Disco in diesem unerklärlichen blauen Lichtschein, aus dem nur das Opfer und die Mörder herausgehoben waren.

Nun hatten die Killer freies Feld. Sie brauchten nur noch zwei oder drei Personen zur Seite zu stoßen, dann konnten sie den Jungen auf der Tanzfläche niederschießen.

Und danach waren Bob und Pat an der Reihe.

Pats Finger gruben sich schmerzlich in Bobs Arm. Er wollte seiner Freundin helfen, konnte es jedoch nicht. Im Gegenteil, er hätte in diesen schrecklichen Sekunden und Minuten selbst dringend Hilfe benötigt.

Es war soweit! Die Killer zogen ihre Waffen!

Noch bemerkte niemand die schweren Pistolen mit den Schalldämpfern, auch nicht der Discjockey auf seinem erhöhten Sitz. In den nächsten Sekunden mussten die tödlichen Schüsse fallen!

Da geschah etwas Merkwürdiges. Alle Menschen im STARSHINE bewegten sich viel zu langsam. Bob erinnerte es an einen Film, der in extremer Zeitlupe ablief. Nur der junge Mann in der Mitte der Tanzfläche war von diesem Phänomen nicht betroffen.

Auch die Mörder unterlagen dem Effekt. Unvorstellbar langsam richteten sie ihre Pistolen auf den Tänzer.

Gleichzeitig fühlte Bob, daß er sich wieder bewegen konnte. Er schnellte sich von dem Barhocker herunter und wollte Pat mit sich ziehen, doch das war gar nicht nötig, Auch sie erfasste die Situation.

Gemeinsam stürmten sie zwischen den fast erstarrten Gästen hindurch und packten den jungen Mann an den Armen. Ehe er zu sich kam, rissen sie ihn quer über die Tanzfläche zum Ausgang.

»He, was soll das? « schrie der Fremde.

Er wehrte sich, aber Bob war kräftiger als er. Mit einem harten Ruck zerrte er den sich Sträubenden durch die Tür ins Freie.

Erst jetzt hörten sie den ersten Schuss, der wie das Öffnen einer Sektflasche klang. Die Kugel richtete keinen Schaden an.

»Loslassen! « schrie der junge Mann. »Sofort loslassen, oder…! «

»Schnell, komm schon«, fauchte Pat. »oder willst du dich umbringen lassen? «

Er begriff bestimmt nicht, worum es ging, aber er war vermutlich so verblüfft, daß er seinen Widerstand aufgab.

Bob und Pat rannten auf ihren Wagen zu, noch immer den Unbekannten zwischen sich. In der Eile hatten sie das Auto nicht abgeschlossen. Pat riss die hintere Tür auf und stieß den Geretteten hinein. Bob warf sich hinter das Steuer.

»Wollt ihr mich entführen? « schrie der Fremde. »Ich lasse mich nicht…! «

»Halt den Mund! « fuhr Pat ihn an. »Glaubst du, wir entführen jemanden mitten aus einer Disco? Das ist die Erklärung! «

Obwohl Bob den Motor auf vollen Touren aufheulen ließ, hörten sie grelle Schreie aus dem STARSHINE! Im nächsten Moment sprang die Eingangstür auf. Die Gäste quollen in panischer Angst auf die Straße. Drinnen in der Disco krachten ein paar Schüsse, diesmal ohne Schalldämpfer.

Bob wartete nicht ab, wie es sich weiter entwickelte. Er gab Vollgas und fuhr mit einem unsanften Ruck an.

Pat starrte angestrengt durch das Rückfenster, aber die Zwillinge zeigten sich nicht auf der Straße. Von der anderen Seite näherte sich ein Streifenwagen mit zuckendem Blaulicht und gellender Sirene. Die Polizisten kümmerten sich allerdings um den Tumult in der Disco und nicht um den alten Wagen, der mit Höchstgeschwindigkeit davonraste.

»Folgen sie uns? « rief Bob, nachdem er ein paar Mal wahllos die Richtung geändert hatte.

»Nein«, antwortete Pat und lehnte sich erleichtert zurück. »Wir haben es geschafft! «

Der Fremde runzelte die Stirn. »Was haben wir geschafft? « fragte er verständnislos. »Und wer sollte uns folgen? Die Polizei?«

Pat schüttelte mit einem schwachen Lächeln den Kopf. »Zwei Profi-Killer, die dich umlegen wollten!«

Der junge Mann zog die Augenbrauen hoch. Er war durchaus nicht davon überzeugt, daß sie die Wahrheit sagte.

»Wollt ihr etwa behaupten, ihr hättet mich vor Mördern gerettet? « fragte er skeptisch.

»Keineswegs«, erwiderte Bob an Pats Stelle. »Wir waren nur im richtigen Moment zur Stelle. Gerettet hat dich der Geist eines Ermordeten! «

Bob konnte sich nicht erklären, wieso seine Freundin plötzlich in schallendes Gelächter ausbrach. Er sah aber auch nicht das Gesicht des Mannes, den sie den Zwillingen im letzten Moment entrissen hatten.

***

Unterwegs erfuhren sie, daß der junge Tänzer Harry Thornfield hieß. Sie nannten ihm ihre Namen und erklärten ganz kurz, wer die Zwillinge waren und wie sie schon einmal mit den Killern zusammengetroffen waren.

»Und da bringt ihr mich ausgerechnet in eure Wohnung? « rief Harry Thornfield entsetzt. »Darauf kommen die Killer doch als allererstes! «

»Das schon«, räumte Pat mit einem abgespannten Lächeln ein. »Aber in unserer Wohnung sind wir trotzdem sicher. Komm erst einmal herein, wir erklären dir alles. «

Das taten sie dann auch. Abwechselnd schilderten sie in allen Einzelheiten, was sich seit dem Kauf der mysteriösen Stereoanlage ereignet hatte.

»Du musst uns natürlich nicht glauben«, schloss Bob. »Aber kein Wort davon ist erfunden oder auch nur übertrieben. «

»Ich würde dir raten, vorläufig bei uns zu bleiben«, schlug Pat vor. »Hier können dir die Zwillinge nichts tun, weil der Geist uns schützt. Wenn du aber zu deinen Eltern nach Hause fährst, musst du die Polizei davon überzeugen, daß in der Disco ein Mordanschlag auf dich verübt wurde. Und das wird schwer sein, weil die Killer gar nicht auf dich geschossen haben. «

»Wie war das eigentlich in der Diskothek für dich? « erkundigte sich Bob gespannt. »Hast du auch etwas von diesem seltsamen Phänomen gemerkt? «

Zu seiner Enttäuschung schüttelte Harry den Kopf. »Ich habe abgeschaltet und nichts gesehen. Nur die Musik gehört! Das ist alles. Ich kann euch leider nichts sagen. Eure Geschichte glaube ich übrigens, gerade weil sie so unglaubwürdig ist. Wie Spinner seht ihr beide nicht aus, und wenn ihr mir etwas vormachen wolltet, hättet ihr euch etwas Besseres einfallen lassen! Vielen Dank für die Rettung!«

Sie sprachen noch eine ganze Weile über die Vorfälle, so daß es bereits elf Uhr war, als sie wieder auf die Zeit achteten.

Obwohl sie auf die Hilfe des Geistes von Horace Van Lafferty vertrauten, waren sie doch nervös. Allein die Vorstellung, die Killer könnten gerade in diesem Moment um das Haus schleichen und nach einer Möglichkeit zum Eindringen suchen, ließ ihnen kalte Schauer über den Rücken laufen.

»Wir schieben ein paar Matratzen zusammen, darauf kannst du schlafen«, bot Pat an. »Kissen haben wir genug. «

Sie wollten soeben mit der Arbeit beginnen, als es schellte. Erschrocken sahen sie einander an, und alle dachten das gleiche.

Die Zwillinge!

Als sie nicht öffneten, wurde Sturm geläutet. Gleichzeitig klopfte jemand gegen das Fenster neben der Eingangstür.

»He, macht doch auf! Ich weiß, daß ihr da seid! «

Beim Klang dieser Stimme begannen Bob und Pat, erleichtert zu grinsen. Sie beruhigten Harry, der diesen Mann noch nicht kannte.

»Inspektor Stephen«, sagte Pat und öffnete.

Der Inspektor platzte mit hochrotem Gesicht in das Apartment. »Ich habe schon das Schlimmste befürchtet! « stieß er hervor. »Was soll das? Warum macht ihr nicht auf? «

»Weil die Zwillinge schon wieder aktiv waren«, erwiderte Bob und stellte Harry Thornfield vor. Er gab einen gedrängten Überblick. »Warum haben Sie sich so lange nicht bei uns blicken lassen, Inspektor? « schloss er.

Stephen zuckte verbittert die Schultern. »Man hat mir den Fall weggenommen, das wissen Sie ja schon. Daraufhin habe ich um Urlaub gebeten und ihn sofort bekommen. Man vertraut mir nicht mehr. «

Pat wollte den Inspektor trösten, fand jedoch keine passenden Worte.

»Ich denke gar nicht daran aufzugeben! « rief Stephen entschlossen. »Ich mache weiter! Ich habe mir die Lafferty-Akte genau angesehen. Wir haben damals nichts übersehen, aber wir haben den Auftraggeber für den Mord nicht gefunden. Wir sind auf dieses Ding angewiesen, wenn wir weiterkommen wollen. « Er deutete auf die Anlage, die von Horace Van Laffertys Geist gesteuert wurde. »Probieren wir es gleich aus? «

Harry Thornfield mischte sich ein. »Meine Eltern werden sich Sorgen machen, wenn ich nicht nach Hause komme. Ich muss sie anrufen. «

Bob und Pat hatten zwar kein Telefon, dafür besaßen sie noch das Funkgerät, das auf die Wellenlänge der Polizei eingestellt war. Und Inspektor Stephen verriet ihnen augenzwinkernd, daß Sergeant Culmer auf seiner Seite stand.

Sie riefen Culmer über Funk, und der Sergeant vermittelte das Telefongespräch mit Thornfields Eltern.

Vergessen war die Absicht, jetzt schon zu schlafen. Sie setzten sich alle vier auf den Fußboden und bildeten um den Empfänger einen Kreis. Schon einmal hatte es funktioniert, als sie einander an den Händen gefasst hatten. Sie versuchten es auch diesmal.

»Aber nicht wieder ausbrechen«, sagte der Inspektor lächelnd zu Pat.

»Keinesfalls«, versicherte sie. »Ich habe ja nun schon Routine im Umgang mit Geistern. «

Es sollte wie ein Scherz klingen, doch die Furcht vor dem Unbekannten, dem Jenseitigen, stand ihnen allen in die Gesichter geschrieben, ausgenommen Harry Thornfield. Bei ihm überwog noch die Neugierde. Er konnte sich keine rechte Vorstellung machen, was es bedeutete, mit dem Jenseits in Kontakt zu treten.

Die Geräte waren eingeschaltet, die zusätzliche Taste gedrückt. Sie konzentrierten ihre Gedanken und sandten einen lautlosen Ruf an den Geist ab.

An seiner Stelle kamen die Killer!

***

Sie standen plötzlich mitten im Raum, genau in dem Kreis, den die vier Personen bildeten.

Ohne jede Vorwarnung, ohne Ankündigung erschienen Eddy und Dick Clust. Sie hielten die Pistolen mit den Schalldämpfern in den Händen und zielten auf den Inspektor.

Diesmal behielten Bob und Pat die Nerven, während Inspektor Stephen und Harry Thornfield aufschrieen. Es war kein Wunder, hatte Harry ja noch nie bei einer solchen Seance mitgemacht, und der Inspektor war direkt bedroht.

»Sitzen bleiben! « rief Bob warnend.

Er sah die Augen der Killer. Sie waren ins Leere gerichtet. Offenbar erkannten sie ihre Umgebung nicht. Sie drehten die Köpfe, neigten sie, als lauschten sie auf ferne Stimmen.

»Rühren Sie sich nicht von der Stelle«, flüsterte auch Pat. »Es kann nichts passieren, so lange wir einander fest halten! «

Bob warf dem Inspektor einen besorgten Blick zu. Er selbst hielt Harry und Pat an den Händen, diese beiden wiederum den Inspektor. Wenn Harry und Stephen gleichzeitig losließen, konnte es zur Katastrophe kommen.

Nun merkten auch die anderen, daß die Killer sie nicht sahen. Bob ging sogar noch weiter.

»Sie existieren überhaupt nicht in diesem Raum«, sagte er heiser vor Aufregung. »Es ist wieder eine Vision - wenn auch täuschend echt! «

Einer der Zwillinge holte das Magazin aus seiner Pistole, überprüfte es und schob es wieder ein. Als er probeweise anlegte und der durch den Schalldämpfer verlängerte Lauf genau auf den Inspektor zeigte, geschah es.

Stephen schnellte vom Boden hoch.

Pat krallte sich an seiner Hand fest, doch die Verbindung zu Harry Thornfield riss ab.

Bob spürte den Schock, der durch die menschliche Kette lief. Er wollte etwas sagen, doch seine Zunge lag schwer im Mund. Er konnte sekundenlang kaum klar denken. Er hörte wie aus weiter Ferne Pats Warnung, aber sie kam zu spät. Der Inspektor war nicht mehr aufzuhalten.

Nun glitt seine zweite Hand aus Pats' Fingern. Stephen war völlig isoliert und schutzlos den unheimlichen Kräften ausgeliefert. Er riss die Arme hoch, um sich gegen die Zwillinge zu schützen.

Torkelnd trat er rückwärts aus dem Kreis. Das brachte das Ende.

Aus den Geräten schlug ein greller Blitz. Er traf Inspektor Stephen mit voller Wucht, aber anstatt ihn zu Boden zu strecken, löste er den Inspektor auf.

Restlos.

Von einer Sekunde auf die andere verschwand Inspektor Stephen und mit ihm die Killer, als habe es sie nie in diesem Raum gegeben.

Stöhnend sank Pat in sich zusammen. Harry Thornfield kauerte benommen auf dem Boden, und Bob rang nach Atem.

Das Licht flackerte, erholte sich wieder und beleuchtete die angeschmorten Gehäuse der Stereoanlage. Horace Van Laffertys Geist hatte sie dafür eingesetzt, Jagd auf seine Mörder zu machen. Er hatte die Beteiligten geschützt, doch Inspektor Stephen hatte einen schrecklichen Fehler begangen, dessen Auswirkungen noch niemand abschätzen konnte.

***

Mr. und Mrs. Thornfield befanden sich trotz des Anrufs ihres Sohnes in großer Sorge.

»Ich verstehe das einfach nicht«, meinte Jefferson Thornfield. »Ich habe Harry oft genug gewarnt. Er kann nun einmal nicht ein ganz gewöhnliches Leben führen. Wir sind reich, und das bringt in der heutigen Zeit eine Menge Gefahren mit sich. «

Seine Frau versuchte, ihre Nervosität zu unterdrücken. »Er hat immer schon so gelebt, wie er wollte. Und es ist nicht das erste Mal, daß er über Nacht wegbleibt. Er hat doch angerufen. «

Jefferson Thornfield sprang auf und lief unruhig in dem großen Wohnzimmer auf und ab. »Er hat von neuen Freunden gesprochen! Ich verstehe das nicht! Wenn er bei einem Mädchen bleiben will, warum sagt er es nicht? «

»Er ist dreiundzwanzig, vergiß das nicht«, erinnerte ihn seine Frau. »Er ist erwachsen und will nicht, daß du dich in sein Leben einmischst. «

»Ich will ihm helfen, sonst nichts! « ereiferte sich Mr. Thornfield. Das Telefon unterbrach ihn. Er meldete sich, hörte eine Weile zu, sagte ein paar Mal »Ja«, und als er auflegte, war er kreidebleich.

»Mein Gott, ist etwas passiert? « rief seine Frau alarmiert. Sie sprang auf und packte ihn erschrocken am Arm. »Sag doch endlich etwas, Jefferson! Ist etwas mit Harry? «

Ihr Mann zuckte die Schultern. »Ich weiß es nicht. Das war eben Burt. «

»Dein Bruder?« Mrs. Thornfield zog erstaunt die Augenbrauen hoch. »Wieso hat er angerufen? «

»Harry geht oft ins STARSHINE, diese Diskothek am Piccadilly Circus. Burt hat gehört, daß es dort heute Abend eine Schießerei gegeben hat. «

Mrs. Thornfield stieß einen Schrei aus. »Aber Harry hat uns angerufen! Vielleicht war er gar nicht in der Diskothek! Vielleicht hat er nach dieser Schießerei angerufen! «

»Ich werde es gleich wissen. « Jefferson Thornfield steckte Wagenpapiere und Schlüssel zu sich. »Burt erwartet mich vor dem STARSHINE. Er fährt auch sofort los. Die Polizei soll noch da sein. «

»Ich komme mit! « entschied seine Frau.

Sie wohnten in Westminster, so daß sie es nicht weit hatten. Der Verkehr war schwach. Nur in der Straße vor der Diskothek kamen sie nicht voran. Die Fahrbahn war von Polizeifahrzeugen blockiert.

»Dort ist Burt! « rief Mrs. Thornfield und deutete auf ihren Schwager, der soeben aus einem Taxi stieg und ihnen zuwinkte.

»Ich weiß auch noch nichts Genaues«, rief Jefferson Thornfields Bruder atemlos, als sie zusammentrafen. Gemeinsam fragten sie sich zu dem Yarddetektiv durch, der die Schießerei untersuchte, und gelangten an Chefinspektor Namrod.

Thornfield stellte sich vor und erklärte, weshalb sie hier waren. Der Chefinspektor konnte ihn beruhigen.

»Es ist niemand getötet worden, nicht einmal ernstlich verletzt. « Namrod betrachtete das Ehepaar Thornfield und Burt Thornfield mit gerunzelter Stirn. »Trotzdem würde mich interessieren, wieso ausgerechnet Sie hierher kommen. Die Eltern anderer Jugendlicher haben noch keine Ahnung von diesem Zwischenfall. «

Burt Thornfield, ein großer, massiger Mann mit grauen Schläfen und müden Augen, schob sich einen Schritt vor. »Ich bin auf die Idee gekommen, daß Harry verwickelt sein könnte. Er besucht diese Diskothek ziemlich oft. Das hat mir mein Neffe selbst erzählt. Ich schreibe als freier Mitarbeiter für verschiedene Zeitungen. Durch meine guten Beziehungen habe ich so schnell von der Schießerei erfahren. «

Der Chefinspektor schien nicht zufrieden zu sein. Er bat die Thornfields, ihn in den Yard zu begleiten. Widerstrebend folgten sie ihm, und im Büro des Chefinspektors wiederholte Jefferson Thornfield, was er über seinen Sohn erfahren hatte.

»Ich möchte wissen, weshalb Sie sich so für uns interessieren«, warf Mrs. Jefferson ein, als ihr Mann geendet hatte. »Das muss doch einen Grund haben! «

»Hat es auch«, bestätigte der Chefinspektor. »Wir haben nämlich festgestellt, wer in der Diskothek wild um sich geschossen hat. Es handelt sich um zwei berüchtigte Killer, die Zwillinge. Für diese Männer gibt es nur einen einzigen Grund, eine Diskothek zu besuchen, und das ist ein Mord, den jemand bei ihnen (bestellt hat. Wir haben vergeblich nach einem möglichen Mordopfer im STARSHINE gesucht. Ihr Sohn wäre - verzeihen Sie den Ausdruck - das einzige lohnende Opfer. «

Nun meldete sich Sergeant Culmer zu Wort. Er hatte die ganze Zeit still in einer Ecke gesessen und Notizen gemacht. Endlich rückte er mit seiner Geschichte heraus und erzählte, daß er den Anruf Harrys bei seinen Eltern vermittelt hatte. Er gab auch an, wo sich der Millionärssohn aufhielt.

Er hatte kaum zu Ende berichtet, als Burt Thornfield, sein Bruder und dessen Frau auch schon zur Tür liefen. Chefinspektor Namrod und der Sergeant schlossen sich an.

»Mit Ihnen spreche ich später! « flüsterte der Chefinspektor seinem Untergebenen zu. »Sie haben unverantwortlich gehandelt! «

Culmer war sich zwar keiner Schuld bewusst, merkte jedoch, daß er sich eine ganze Menge Ärger eingehandelt hatte.

Von dem Verschwinden seines unmittelbaren Vorgesetzten wusste er noch nichts.

Zwanzig Minuten später hielten zwei Wagen vor dem alten Haus in Chelsea. Es war bereits nach Mitternacht.

Chefinspektor Namrod erwartete, daß die jungen Leute schon schliefen. Erstaunt stellte er fest, daß hinter sämtlichen Fenstern der Souterrainwohnung Licht brannte.

»Wenn da nur nichts passiert ist«, murmelte Sergeant Culmer und warf seinem Vorgesetzten einen vorwurfsvollen Blick zu. »Inspektor Stephen hat Sie darauf aufmerksam gemacht, daß Bob Lester und Pat O'Share auf der Abschussliste der Zwillinge stehen. «

Namrod presste die Lippen zu einem dünnen Strich zusammen. Zum ersten Mal kamen ihm Zweifel, ob er Stephen mit Recht den Fall weggenommen hatte.

***

Nach dem spurlosen Verschwinden des Inspektors wollte keiner der drei schlafen. Sie hätten keine Ruhe gefunden.

Bob ließ die Anlage eingeschaltet, weil er noch immer auf einen Hinweis des Geistes wartete. Horace Van Lafferty stellte jedoch keinen Kontakt zu ihnen her.

»Vielleicht ist er zu schwach«, sagte Pat zaghaft. »Ich habe davon gehört, daß es manchmal starke Störungen gibt, so daß ein Geist keine Verbindung zu den Menschen aufnehmen kann. «

»Das würde bedeuten, daß wir ihm helfen müssten«, sagte Harry Thornfield, der inzwischen überzeugt war, daß seine neuen Freunde die reine Wahrheit erzählt hatten.

Bob hob sofort abwehrend die Hände. »Noch eine Seance wage ich auf keinen Fall! « rief er. »Es ist schon einmal schiefgegangen. Oder willst du riskieren, Harry, daß die Zwillinge noch einmal hier auftauchen und dich umbringen? Vergiß nicht, sie hatten den Auftrag dazu! «

Der junge Mann wurde blass. »Ich möchte nur wissen, wer sie dafür bezahlt! Ich kann es mir nicht denken! «

Pat strich sich die Haare aus der Stirn. »Hast du nicht erzählt, daß deine Eltern sehr reich sind? Geld ist immer ein gutes Motiv. «

»Trotzdem, ich…«, setzte Harry an.

Bob sprang auf und legte den Zeigefinger an die Lippen. Er deutete zum Fenster, das sie mit einem dichten Vorhang verschlossen hatten. Seit sie sich von den Zwillingen bedroht fühlten, schirmten sie sich völlig ab.

Nun hörten auch die beiden anderen das Geräusch von Autos, von zuschlagenden Wagentüren und von mehreren Personen, die auf das Haus zukamen.

Im nächsten Moment schlug die Türklingel an.

»Wer will euch um ein Uhr nachts besuchen? « fragte Harry so leise, daß man es nicht nach draußen hören konnte.

Bob zuckte nur die Schultern, aber Pat sprang auf.

»Und wenn es der Inspektor ist? « rief sie gedämpft.

Das elektrisierte Bob und Harry. Dennoch blieben sie vorsichtig. Es konnten auch die Zwillinge sein, die so offen auftraten, damit ihre Opfer nicht mit ihren Mördern rechneten.

»Wer ist da? « rief Bob.

»Chefinspektor Namrod. Wir müssen dringend mit Mr. Thornfield sprechen! «

»Diese unangenehme Stimme kann man nicht nachmachen«, sagte Pat absichtlich so laut, daß es der draußen stehende Chefinspektor hören musste. »Du kannst öffnen, Bob! «

Er schloss auf und stutzte, als er neben Chefinspektor Namrod und drei Fremden Sergeant Culmer entdeckte. Der Sergeant wich seinem Blick aus, und Bob erriet den Grund. Nur von Culmer konnte der Chefinspektor wissen, wo sich Harry Thornfield aufhielt.

Namrod betrat mit finsterem Gesicht die Wohnung. »Das sind Mr. und Mrs. Thornfield«, stellte er vor. »Und das ist Mr. Thornfields Bruder. «

Harry war offensichtlich wütend. »Warum spioniert ihr mir nach? « fragte er seine Eltern und seinen Onkel. »Ich bin dreiundzwanzig! Hört endlich auf…«

»Harry! « rief sein Vater scharf. »Wir haben erfahren, daß in der Diskothek, in die du oft gehst, eine Schießerei war! Wir haben uns Sorgen gemacht und…«

»Wir dachten, es wäre vielleicht ein Anschlag auf dich gewesen«, fiel seine Mutter ein. »Ich bin so froh, daß du nichts damit zu tun hast. «

»Und ob ich etwas damit zu tun habe«, erwiderte ihr Sohn gereizt. »Die Zwillinge haben versucht, mich umzubringen. Und wir - meine neuen Freunde und ich - haben gerade überlegt, wer den Auftrag gegeben hat. Wisst ihr es? «

Seine Eltern waren sprachlos. Sein Onkel starrte ihn nur entgeistert an. Sergeant Culmer hielt sich aus allem heraus.

Nur der Chefinspektor zeigte sich wenig beeindruckt. »Woher wollen Sie wissen, daß es die Zwillinge auf Sie abgesehen hatten? « fragte er skeptisch.

»Weil sie auf ihn geschossen haben«, warf Pat ein.

Chefinspektor Namrod wollte etwas erwidern, als sie alle auf ein rätselhaftes Phänomen aufmerksam wurden. Bob und Pat kannten es schon zur Genüge.

Aus den Lautsprechern drang geisterhaftes Wispern, das sich von Sekunde zu Sekunde verstärkte.

»Was ist denn das? « rief Burt Thornfield, Harrys Onkel. »Schalten Sie doch das Radio aus! «

Bob zuckte die Schultern. »Ich würde ja behaupten, das ist eine direkte Verbindung zum Jenseits, aber Chefinspektor Namrod hält nichts von dieser Theorie. « Er wollte noch etwas über Inspektor Stephens Verschwinden sagen, schluckte es jedoch im letzten Moment. Da Namrod nicht an diese Phänomene glaubte, wären sie nur in Schwierigkeiten geraten.

»Eine Verbindung zum Jenseits?« Burt Thornfield warf Bob einen durchdringenden Blick zu. »Was soll dieser Unsinn? «

Damit reizte er Pat. »Es ist eine Verbindung zu dem Geist eines Ermordeten«, sagte sie kampflustig. »Eines Mannes, den die Zwillinge getötet haben und der alles daran setzt,, diese Killer unschädlich zu machen. Daher gibt er uns auch Tipps, die uns weiterhelfen. Auf diese Weise haben wir erfahren, daß Harry heute Abend erschossen werden sollte. Nur so konnten wir ihn retten. Und ich wette mit Ihnen, daß uns dieser Unsinn, wie Sie es nennen, auch den Auftraggeber der Killer entlarven wird. «

Chefinspektor Namrod mischte sich ein und beendete die Auseinandersetzung. »Schluss jetzt! Sie müssen im Yard Ihre Aussage machen, Mr. Thornfield«, sagte er zu Harry.

»Ich verlasse dieses Apartment erst, wenn die Mörder gefasst sind«, erklärte Harry entschieden. »Hier fühle ich mich sicher. «

»Sagen Sie bloß, Sie werden hier von Van Laffertys Geist beschützt! « rief der Chefinspektor mit beißender Ironie.

Anstelle einer Antwort hörten sie die Geisterstimmen aus den Lautsprechern. Sie steigerten sich zu einem infernalischen Kreischen und Schreien, ohne daß einzelne Wörter zu verstehen waren.

Und trotz dieser ohrenbetäubenden Geräuschkulisse aus einer anderen Dimension hörten die entsetzten Menschen vier Schüsse und den lang gezogenen Schrei eines Menschen!

***

Sogar Chefinspektor Namrod, der Zweifler, hielt den Atem an. Er wusste, daß er soeben einen Todesschrei gehört hatte. Außerdem war deutlich zu erkennen gewesen, daß die Waffe mit einem Schalldämpfer ausgerüstet war.

Niemand rührte sich, bis Burt Thornfield einen Schrei ausstieß. »Stellen Sie das verdammte Ding ab! « brüllte er, stürzte sich auf die Stereoanlage und riss die Verbindungskabel heraus.

Sofort verstummten die Geisterstimmen. Die Versammelten atmeten auf.

Chefinspektor Namrod deutete auf die einzelnen Geräte. Er wirkte verlegen und fahrig und wollte offenbar ablenken. »Was haben Sie denn mit Ihrer neuen Anlage gemacht? « erkundigte er sich bei Bob und Pat. »Sieht aus, als hätte es einen Kurzschluss gegeben. «

Die beiden jungen Leute rangen um Fassung. Bob suchte nach einer Ausrede. Pat war wieder eine Spur schneller als er.

»Kurzschluss oder nicht«, sagte sie scheinbar ungerührt, »die Geräte haben offenbar sehr gut funktioniert. Ich wette mit Ihnen, daß wir soeben Zeugen eines Mordes der Zwillinge waren. «

»Alle Sendungen, die wir mit dieser Anlage aufgefangen haben, stehen in einem Zusammenhang mit den beiden Killern«, fuhr Bob an ihrer Stelle fort. »Vier Schüsse! Den Schrei hat ein Mann ausgestoßen. Wahrscheinlich werden Sie bald die Meldung bekommen, daß man die Leiche gefunden hat. «

Chefinspektor Namrod überging diesen Einwand. Er drehte sich zu Harry Thornfield um. »Begleiten Sie uns in den Yard? «

Harry schüttelte stumm den Kopf. In seinem Gesicht stand deutlich geschrieben, daß er sich nach niemandem richten wollte, auch nicht nach seinen Eltern. Diese waren klug genug, um das endlich einzusehen. Gemeinsam mit Harrys Onkel verließen sie die Wohnung. Der Chefinspektor bildete den Abschluss, nachdem sich Sergeant Culmer bereits als Erster davongeschlichen hatte. Der Sergeant hatte die ganze Zeit über geschwiegen. Er wirkte sehr niedergedrückt.

In der Tür drehte sich Namrod noch einmal um. »Ich gebe Ihnen sofort Bescheid, wenn eine männliche Leiche mit vier Schussverletzungen gefunden wird! « sagte er. Obwohl ein Teil seiner Selbstsicherheit bereits abgebröckelt war, hörten sie aus seinem Ton noch immer heraus, was er von ihnen und der Verbindung zum Jenseits hielt - nämlich nichts.

Diesmal knallte Bob die Tür hinter dem Yarddetektiv zu. Sie verloren kein Wort über den unerwarteten Besuch.

Harry Thornfield war ohnedies nicht in der Stimmung, über seine Eltern und seinen Onkel zu sprechen. Von dem Anschlag in der Disco wollte er gar nichts wissen. Also ließen sie ihn in Ruhe. Bob und Pat hatten außerdem genug damit zu tun, die Leitungen wieder richtig anzuschließen.

Nach zehn Minuten funktionierte die Anlage einwandfrei, doch die Sendungen aus dem Jenseits blieben aus. Die Lautsprecher gaben keinen Ton von sich.

»Ich habe für heute genug«, meinte Bob, als feststand, daß sie nichts mehr erfahren würden. »Bis morgen dann!«

Pat schloss sich ihm an. Für Harry gab es auch eine Schlafstelle. Vorläufig blieb er noch im Wohnzimmer sitzen und starrte düster auf die Lautsprecher.

»Ich kann mir schon denken, worüber Harry jetzt nachgrübelt«, flüsterte Bob, als sie endlich lagen. »Er möchte wissen, wer die Killer angeheuert hat. «

»Wollte ich an seiner Stelle auch gern wissen«, antwortete Pat leise. »Ich habe ja einen Verdacht. «

»Und der wäre? « Bob richtete sich auf einen Ellbogen auf und blickte seine Freundin gespannt an.

»Der Onkel.« Pat war sich ihrer Sache ziemlich sicher. »Hast du gemerkt, wie er reagiert hat, als er die Wahrheit über unsere Stereoanlage erfuhr? Daß wir aus dem Jenseits Botschaften bekommen, die mit den Zwillingen zu tun haben? «

»Er war skeptisch«, flüsterte Bob. »Das ist alles. «

Sie schüttelte den Kopf. »Er war skeptisch, aber er hatte auch Angst. Das -habe ich deutlich gemerkt. Angst, daß doch etwas dran sein könnte, daß wir also seinen Namen erfahren werden.«

»Aber warum sollte er? « Bob schüttelte den Kopf. »Den eigenen Neffen ermorden lassen! Das macht man doch nicht einfach so! «

»Geld.« Pat zuckte die Schultern. »Ich habe doch gleich gesagt, daß das immer ein starkes Motiv ist. «

Bob stutzte, stand auf und lief zum Fenster. Er winkte Pat zu sich. »Ich höre einen laufenden Automotor«, sagte er nervös.

Von diesem Fenster konnten sie die Straße nicht sehen aber alles hören, was sich vor dem Haus abspielte.

»Lass dich nicht verrückt machen«, mahnte seine Freundin.

Es klingelte! Sie sahen einander betroffen an. Wer wollte sie denn jetzt schon wieder besuchen? Mittlerweile war es zwei Uhr nachts.

Harry stand bereits in der Diele und spähte durch das Fenster neben der Eingangstür ins Freie. Bevor Bob oder Pat etwas sagten, öffnete er.

Vor dem Haus stand Chefinspektor Namrod. Aber wie sah er aus!

Der Mann war kreidebleich. Seine Augen lagen tief in den Höhlen, die Lider flatterten unkontrolliert. Die Schultern hingen nach vorne. Seine militärisch straffe Haltung war ebenso verschwunden wie sein überhebliches Selbstbewusstsein.

Er räusperte sich. Seine Stimme klang trotzdem brüchig wie die eines uralten Mannes.

»Ich wollte Ihnen nur mitteilen, daß Inspektor Stephen direkt vor dem Eingang von Scotland Yard erschossen wurde, und zwar zu der Zeit, als wir in Ihrer Wohnung die Schüsse härten. Er wurde von vier Kugeln getroffen. Die Mörder haben Schalldämpfer verwendet. «

Damit drehte er sich um und ging zu dem Dienstwagen zurück, der mit laufendem Motor und mit Sergeant Culmer am Steuer vor dem Haus wartete. Er drehte sich kein einziges Mal zu den sprachlosen jungen Leuten um, die ihm nachblickten, bis der Wagen verschwunden war.

***

Die Zwillinge waren in ihr Versteck zurückgekehrt. Sie standen unter einem ähnlichen Schock wie ihre Verfolger.

Zuerst saßen sie in tiefem Schweigen auf den alten Stühlen, bis Eddy Clust sich räusperte.

»Merkst du jetzt endlich auch, daß etwas nicht stimmt? « fragte er leise. »Und du hast mich ausgelacht und mich für verrückt gehalten! Du hast behauptet, meine Nerven würden nicht mehr mitspielen! Dabei ist es genau umgekehrt! Ich habe von Anfang an begriffen, daß etwas mit uns passiert, und du hast nichts, aber auch gar nichts erkannt! «

Dick warf seinem Bruder einen gehetzten Blick zu. »Ich verstehe das alles nicht«, murmelte er fiebrig. »Wie war das im STARSHINE? Wir konnten uns plötzlich kaum noch bewegen, als wären wir in einem Film, der im Zeitlupentempo abläuft! «

Eddy erinnerte sich nur mit Schaudern. »Der junge Thornfield aber und diese beiden anderen konnten sich in normalem Tempo bewegen. Deshalb haben wir sie ja auch nicht erwischt. «

Über die nachfolgende Panik in der Disco sprachen sie gar nicht. Den Tumult unter den Gästen hatten sie auf ihre Weise ausgenutzt und blindlings in die Decke geschossen. Dadurch waren ihnen die tobenden und schreienden Jugendlichen nicht zu nahe gekommen, so daß sie durch den Hinterausgang fliehen konnten. Das war alles den ihnen bekannten Regeln und Gesetzen abgelaufen und war nur logisch. Die anderen Vorfälle jedoch entzogen sich jeder Erklärung.

»Vielleicht hätten wir doch nicht zu Scotland Yard fahren sollen«, meinte Eddy zögernd. »Ich habe es zwar für eine gute Idee gehalten, den Yard zu beobachten, aber jetzt… Wir hätten auch .auf andere Weise herausgefunden, wer unseren Fall bearbeitet und uns auf den Fersen ist. «

»Ich konnte nicht wissen, wie es weitergehen würde«, verteidigte sich Dick, dessen Idee das gewesen war. »Ich kann mir auch jetzt noch nicht erklären, wieso dieser Yardmann urplötzlich vor uns auftauchte. Von einer Sekunde auf die andere stand er direkt vor mir. Was sollte ich denn sonst machen als schießen? «

»Ich habe ja auch geschossen, zweimal«, beruhigte ihn Eddy. »Und ich sage dir, das ganze ist Hexerei. Das geht nicht mit rechten Dingen zu! Erinnerst du dich noch an die Polizeisirenen, die wir in der Wohnung dieses jungen Paares gehört haben? Weit und breit kein Streifenwagen, wie wir hinterher gemerkt haben. «

»Das kann aber eine natürliche Ursache haben«, behauptete Dick. »Sie hatten eben eine Einbruchsicherung eingebaut. «

»Habe ich auch geglaubt, aber jetzt denke ich anders darüber. « Eddy wog seine Pistole in der Hand, als müsste er durch die Waffe seine Selbstsicherheit zurückgewinnen. »Ich bin sicher, daß diese beiden jungen Leute übersinnliche Kräfte besitzen. Telekinese und Psi oder wie das heißt, ich kenne mich damit nicht aus. «

»Bob Lester und Pat O'Share? « vergewisserte sich Dick.

Eddy nickte düster. »Sie waren bei Big Ben, als wir die Frau erledigten. Sie haben unseren Auftraggeber an Scotland Yard ausgeliefert, obwohl er doch scheinbar nichts mit dem Mord zu tun hatte. Sie waren in der Ruine von Horace Van Laffertys Haus. Sie haben uns den Job in der Disco verdorben. Woher wissen sie, wo wir arbeiten, wie wir arbeiten, wen wir auf unserer Liste haben? Von der Polizei sind sie nicht, das wissen wir. Im Gegenteil, sie wissen sogar immer mehr als die Männer vom Yard. Ich sage dir, sie haben übersinnliche Kräfte. Vielleicht können sie Gedanken lesen? Vielleicht habe ich mich deshalb ständig beobachtet gefühlt? «

Diesmal lehnte Dick Clust diesen Gedanken nicht sofort ab. Er überlegte ihn sogar sehr ausführlich.

»Was sollen wir machen, wenn es wirklich so ist? « fragte er nach einer Weile. »Wir haben doch schon einmal versucht, sie auszuschalten, und es hat nicht geklappt. Was sollen wir denn noch machen? «

Eddy Clust verlor seine Unsicherheit, nachdem er erkannt hatte, woher die Gefahr drohte. Jetzt übernahm er das Kommando.

»Wir versuchen es noch einmal«, entschied er. »Und zwar machen wir es diesmal so, daß sie gar nichts dagegen unternehmen können. Diesmal müssen sie sterben. Noch in dieser Nacht!«

Er erklärte seinem Bruder, wie er sich das vorstellte. Sogar der abgebrühte Dick Clust, der schon zahlreiche Menschenleben auf dem Gewissen hatte und trotzdem gut schlafen konnte, schauderte. Er gab allerdings zu, daß sie keine andere Wahl hatten.

»Das ist tatsächlich totsicher«, sagte er mit belegter Stimme. »Okay, wir machen es! Jetzt gleich! «

***

In dieser Nacht schlief Bob Lester sehr schlecht. Nach all den aufregenden Vorfällen war das kein Wunder. Alle paar Minuten schreckte er hoch und lag eine Weile wach.

Er hörte, daß es heftig zu regnen begann. Die Tropfen prasselten gegen die Fensterscheiben. Er tastete nach Pat. Sie zuckte bei der Berührung zusammen und wälzte sich im Schlaf auf die andere Seite. Dabei murmelte sie etwas. Es erging ihr offenbar genauso wie Bob.

Aus dem Wohnzimmer drang Schnarchen und leises Stöhnen. Harry Thornfield litt ebenfalls im Schlaf unter den bedrückenden Stunden dieses Abends.

Danach versank Bob in Tiefschlaf, nahm jedoch die letzten Eindrücke mit und führte sie ohne sein eigenes Zutun fort. Ihm war, als wäre er hellwach und würde gleichzeitig tief schlafen.

Erschrocken begriff er, daß er sich das nicht einbildete und daß er schon gar nicht träumte. Er konnte sich selbst sehen, wie er auf den Matratzen lag, neben sich Pat.

Körperlos schwebte er mitten im Raum. Er konnte sich daher auch nicht bewegen, doch irgendwie lenkte er seine Gedanken zur Seite. Neben Bob schwebte Pat, ebenfalls körperlos. Er sah sie nicht, und doch war sie da. Er versuchte, Kontakt mit ihr aufzunehmen. Es gelang ihm nicht.

Ihre Körper wälzten sich unruhig auf dem Lager. Bob war erleichtert. Sekundenlang hatte er an die Berichte von Menschen gedacht, die durch die moderne Medizin dem Tod entrissen worden waren. Unmittelbar nach ihrem klinischen Tod hatten sie sich ebenfalls selbst gesehen - genauer gesagt, ihr Geist hatte ihren leblosen Körper gesehen. Durch die Wiederbelebung war der Geist in diesen Körper zurückgezwungen worden.

Hier war das anders. Ihre Körper lebten. Ihre Bewußtseine hatten sich trotzdem gelöst.

Bevor Bob darüber nachdenken konnte, wieso das so war und welche Folgen es haben konnte, stieß ein drittes Bewußtsein zu ihnen. Harry Thornfield. Er erkannte ihren neuen Freund auf geistiger Ebene. Zu sehen war er nicht. Sein Körper lag vielmehr drüben im Wohnzimmer.

Erst jetzt merkte Bob, daß er durch Mauern hindurchsehen konnte. So entdeckte er auch die Stereoanlage des alten Van Lafferty. Sie war eingeschaltet, die Taste für die Verbindung zum Geisterreich gedrückt.

Das Wispern aus den Lautsprechern kannte er bereits. Jetzt setzte es wieder ein, doch diesmal blieb es für ihn nicht unverständlich.

Er stöhnte entsetzt auf - oder besser, er wollte, konnte es jedoch nicht. In seinem jetzigen Zustand hatte er keine Stimme.

Das Wispern und Raunen splitterte auf, teilte sich. Nach und nach hörte er einzelne Stimmen heraus, verstand, was sie ihm zuriefen. Es war grauenhaft, schlimmer als alles andere zuvor.

Tausende, Hunderttausende, vielleicht sogar Millionen von Bewußtseine versuchten, ihm eine Botschaft zu übermitteln. Bob glaubte, wahnsinnig zu werden. Diesem Druck war er nicht gewachsen.

Das Flüstern schwoll zu einem Brüllen an, das ihn zu betäuben drohte. Die meisten riefen ihm Nachrichten für noch lebende Verwandte zu. Andere wollten, daß er ihnen half. Wieder andere verlangten Rache für ihren Tod.

Vergeblich versuchte Bob, sich die Ohren zuzuhalten. Er sah, wie sich sein Körper aufbäumte. Es änderte jedoch nichts an seiner grässlichen Lage.

Die Stereoanlage! Wenn er sie ausschaltete oder wenigstens die Spezialtaste drückte, war die Verbindung zum Jenseits unterbrochen! Bob versuchte es, doch er kam sich wie ein Kind vor, das an der Zimmerdecke eine Glühlampe einschrauben wollte. Er kam nicht heran. Er besaß keinen Körper. Zwar konnte er sich der Anlage nähern, jedoch nur geistig. Das verschlimmerte alles, weil er dadurch in den direkten Bereich der Lautsprecher geriet.

Die Stimmen der Geister wurden übermächtig. Mit einem lautlosen Aufschrei floh Bob aus der Wohnung. Sein Bewußtsein durchdrang mühelos die Außenmauer. Im nächsten Moment fand er sich auf der Straße wieder, doch hier wartete neuer Schrecken auf ihn.

Diesmal kam die Bedrohung aus einer ganz anderen Richtung, war jedoch genauso gefährlich wie die Geister stimmen.

Die Zwillinge pirschten sich an das Haus heran. Sie schleppten Benzinkanister mit sich, und Bob erriet ihren Plan.

Nicht sein Bewußtsein, aber sein Körper befand sich in Todesgefahr. Was nach der Vernichtung des Körpers mit dem Bewußtsein geschah, konnte Bob nicht einmal ahnen.

Er musste hilflos zusehen, wie die Zwillinge ihr schauerliches Werk fortführten!

***

»Eine radikale Methode, aber sie ist praktisch unfehlbar«, stellte Eddy Clust fest, als sie ihren Wagen in der Nähe des Hauses in Chelsea abstellten.

Sie hatten den Block mehrmals umrundet und sorgfältig nach einem Polizeiposten Ausschau gehalten. Für Fallen hatten sie einen sechsten Sinn. Mehrmals schon hatte Scotland Yard versucht, sie auf frischer Tat zu ertappen. Sie waren nicht ins Netz gegangen.

»Die Luft ist rein«, behauptete Dick Clust, der sich inzwischen auch wieder erholt hatte. »Und wenn sie in der Wohnung einen Posten aufgestellt haben, dann hat der Kerl eben Pech. «

Die beiden Profi-Killer verhielten sich, als gäbe es keine übersinnlichen Kräfte. Sie erkannten sie zwar an, störten sich jedoch nicht daran. Sie gingen an diesen dreifachen Mord wie an jeden anderen >Job< heran.

Als sie sicher waren, daß sie nicht beobachtet wurden, trugen sie die vollen Benzinkanister zum Vordereingang der Souterrainwohnung.

Eine zweite Ladung schleppten sie in den Garten.

»Uhrenvergleich«, zischte Eddy.

Das war eigentlich überflüssig, weil sie auf die Sekunde genau gehende Uhren besaßen, aber sicher war sicher.

»Von jetzt an in einer Minute!« Eddy nickte seinem Bruder zu und zog Streichhölzer aus der Tasche.

Dick hetzte los. Es musste das Benzin an der Vorderseite ausgießen und anzünden. Eddy blieb im Garten. Auf diese Weise konnte niemand aus dem Apartment entkommen.

Die Minute war noch nicht voll verstrichen, als sich bereits das Benzin ausgebreitet hatte. Es war über die Stufen - zum Eingang hinunter geflossen und in das Vorzimmer gesickert. Dick wusste, daß sie die perfekte Todesfalle geschaffen hatten.

Auf die Sekunde gleichzeitig mit seinem Bruder riss er ein Streichholz an und warf es in die Benzinlache. Mit einem weiten Sprung brachte er sich vor den hochschießenden Flammen in Sicherheit.

Eddy hetzte aus dem Garten durch die Einfahrt auf die Straße. Noch bevor jemand in der Nachbarschaft den Brand merkte, saßen die Zwillinge in ihrem Wagen.

Eddy übernahm das Steuer und jagte mit Vollgas davon. Zwei Querstraßen weiter schaltete er die Lichter ein und nahm den Fuß vom Gas.

Wie ein ganz gewöhnliches Fahrzeug rollte der Wagen der Killer durch die nächtlichen Londoner Straßen. Als ihnen Streifenwagen und Fahrzeuge der Feuerwehr entgegen kamen, fielen sie in keiner Weise auf.

Eddy grinste flüchtig. »Erledigt«, murmelte er. »Die machen uns keine Schwierigkeiten mehr. «

»Nein, ganz sicher nicht«, stimmte sein Bruder zu und fand, daß sie sich wieder anderen Problemen zuwenden sollten. Bob Lester, Pat O'Share und den jungen Thornfield konnten sie vergessen.

***

Bobs geistiger Hilferuf vereinigte sich mit Pats und Harrys Aufschrei. Sie übertönten sogar die Geisterstimmen aus dem Jenseits.

Dennoch konnten sie nichts gegen die Zwillinge unternehmen, sondern mussten mit ansehen, wie sie das Benzin ausgössen und ansteckten.

Die Flammen fraßen sich mit atemberaubender Geschwindigkeit in die Wohnung vor, fanden Nahrung auf dem benzingetränkten Teppichboden und fegten durch das Wohnzimmer. Gleichzeitig erreichten sie den schlafenden Körper Harrys sowie Bobs und Pats irdische Hüllen im Schlafzimmer.

Um Bob herum wurde es schwarz. Er bereitete sich auf den Tod vor und fühlte ein unbeschreibliches Ziehen, als wäre er in einen unvorstellbar starken Sog geraten.

Plötzlich ging ein harter Ruck durch seinen Körper.

Tatsächlich, er besaß wieder einen Körper!

Bob schrie gellend auf, weil er sich von Flammen eingehüllt glaubte, hörte auch Pats und Harrys Schreie und deren Echo.

Echo? Er riss die Augen auf. Keine Flammen, statt dessen Dunkelheit!

Er lag in einer Brandruine, rußgeschwärzte Mauern, nackt und kahl und dunkel, weil das Licht der Straßenbeleuchtung nicht hierher drang.

»Bob! Bob! Um Himmels willen, Bob!«

Pat fiel ihm um den Hals und drängte sich an ihn. Sie trug ebenso wie Harry nur einen Pyjama. Bob blickte an sich hinunter. Auch er war so gekleidet, wie er zu Bett gegangen war.

Sie zitterten vor Schreck und Kälte. Die Nacht war sehr kühl, es regnete leicht. Innerhalb weniger Minuten waren sie bis auf die Haut durchnässt, konnten sich jedoch nicht aufraffen, die Ruine zu verlassen. Sie fühlten sich verloren und ausgesetzt und gleichzeitig unendlich erleichtert.

»Das war Van Laffertys Geist«, behauptete Bob nach einer Weile. »Er hat unsere Hilferufe erhört. «

»Das erklärt noch lange nicht, wieso wir uns auf einmal in einem ganz anderen Gebäude befinden«, wandte Harry kopfschüttelnd ein. »Unvorstellbar!«

»Hört nur! « Erst jetzt achtete Pat auf die Polizeisirenen, die von allen Seiten aufklangen.

»Dort ist Feuerschein! « Bob fuhr zusammen. »Um Himmels willen, unser Haus brennt! «

»Natürlich«, sagte Harry Thornfield bitter. »Bei dieser Menge Benzin kein Wunder! Die Zwillinge wollten auf Nummer sicher gehen, und wenn uns nicht der Geist geholfen hätte, waren wir jetzt schon verkohlt. «

»Wir müssen hier raus«, meinte Pat.

Die Entscheidung wurde ihnen abgenommen. Vor der Ruine hielt ein Wagen. Sie konnten ihn nur hören, nicht sehen. Türen schlugen zu.

»Ob das die Zwillinge sind? « hauchte Pat.

Die Lichtkegel von Taschenlampen stachen in die Dunkelheit der Ruine. Die drei Verfolgten pressten sich eng an die Mauer und atmeten erst auf, als sie die beiden Männer als Polizisten identifizierten.

»Hier sind wir«, sagte Harry Thornfield und stand auf.

Die Polizisten wirbelten zu ihm herum. »Was machen Sie da? « fragte der eine von ihnen. »Haben Sie so geschrieen? Wir haben Anrufe bekommen! «

»Ja, das waren wir. « Bob wusste nicht so recht, was er den beiden Uniformierten erzählen sollte. Keinesfalls die wahre Geschichte ihrer Rettung, sonst hielt man sie für verrückt.

»Kommen Sie erst einmal da heraus«, schlug der Polizist vor und betrachtete stirnrunzelnd die wenig passende Kleidung der drei jungen Leute. »Haben Sie einen Spaziergang gemacht? Oder wohnen Sie in der Ruine? «

Sie brauchten nicht zu antworten, weil hinter dem Streifenwagen ein zweites Polizeiauto hielt, eine neutrale Limousine von Scotland Yard. Chefinspektor Namrod stieg aus.

»Ich dachte doch gleich an Sie, als ich die Meldung über Funk hörte«, sagte er und winkte den Polizisten zu. »Schon gut, ich kümmere mich darum! «

Sie liefen zu ihrem Streifenwagen und jagten mit Blaulicht und Sirene weiter. Offenbar hatten sie eine andere Einsatzfahrt unterbrochen.

Chefinspektor Namrod hielt einladend die hintere Tür seines Wagens auf. »Steigen Sie erst einmal ein, sonst erfrieren Sie noch«, meinte er.

Er war wie ausgewechselt. Keine Spur mehr seiner Überheblichkeit. Inspektor Stephens Tod hatte ihn tief getroffen.

Sie kletterten wortlos in den Wagen. Bob und Pat drängten sich eng zusammen. Sie zitterten, ob vor Kälte oder vom dem überstandenen Schrecken, konnten sie selbst nicht unterscheiden.

Der Chefinspektor stieg vorne ein und drehte sich zu seinen unfreiwilligen Passagieren um. »Erzählen Sie, was geschehen ist«, forderte er sie auf. »Brennt da vorne tatsächlich Ihr Haus, Mr. Lester, Miss O'Share? «

Bob nickte. »Allerdings und zwar…«

Er kam nicht weiter. Pat brachte ihn mit einer heftigen Handbewegung zum Schweigen.

»Wer weiß, daß wir hier sind? « fragte sie den Chefinspektor.

Namrod runzelte die Stirn. Er wunderte sich sichtlich darüber, daß Pat schon wieder alles an sich zog. »Außer den beiden Streifenpolizisten und mir niemand. Wieso? Warum lassen Sie Mr. Lester nicht erzählen? «

Pat neigte sich über die Sitzlehne nach vorne. »Weil wir jetzt etwas Wichtigeres zu tun haben! Können Sie einen Mann beschatten, Mr. Namrod? «

Der Chefinspektor runzelte die Stirn. »Ich glaube schon, daß ich das unter Umständen schaffen könnte«, sagte er bissig. »Warum?«

»Los, fahren Sie! « kommandierte Pat. »Wir müssen sofort zu Harrys Onkel. Sie haben doch die Adresse, nicht wahr? Wir können die Zwillinge schnappen! «

***

Darauf erwiderte der Chefinspektor nichts. Er startete, wendete und fuhr los. Auf Blaulicht und Sirene verzichtete er, griff jedoch zum Funkgerät und rief den Wagen an, der vorhin bei der Brandruine im Einsatz gewesen war.

»Streichen Sie diese Fahrt aus Ihrem Gedächtnis«, befahl er den beiden Polizisten. »Wenn Sie nicht wissen, was Sie in Ihr Einsatzbuch eintragen sollen, wenden Sie sich morgen Vormittag im Yard an mich. Ende! « Er wandte während der Fahrt kurz den Kopf zu Pat. »Und jetzt sind Sie so freundlich und erklären mir alles, oder ist das zuviel verlangt?«

Pat grinste ihm offen ins Gesicht. »Wir beide lieben uns nicht, Chefinspektor, aber uns verbindet dasselbe Interesse. Also, wir haben von Anfang an vermutet, daß Harrys Onkel Burt hinter dem Mordanschlag steckt. Die Anlage des Geistes hat uns auf diese Idee gebracht. Wir können es Burt Thornfield nur nicht nachweisen. «

»Ich verstehe noch nicht«, murmelte der Chefinspektor.

»Hören Sie zwei Minuten zu, dann verstehen Sie es«, erwiderte Pat. »Vorhin hat jemand versucht, uns in unserer Wohnung zu verbrennen. Das können nur die Zwillinge gewesen sein. Harry war bei uns. Die Killer sind davon überzeugt, daß wir alle drei tot sind. Also werden sie von ihrem Auftraggeber das restliche Geld für den Mord an Harry kassieren wollen. «

»Oh! « rief der Chefinspektor. Mehr nicht. Nun war auch bei ihm der Groschen gefallen.

»Wir werden Burt Thornfield überwachen. Wenn die Killer bei ihm kassieren, haben wir ihn in der Falle. « Pat lehnte sich zufrieden zurück. »Vielleicht bekommen wir bei dieser Gelegenheit auch gleich die Zwillinge! «

Pat und Bob sahen ihren neuen Freund an. Harrys Gesicht war eine starre Maske. Der Gedanke, daß ihm sein eigener Onkel nach dem Leben trachtete, machte ihm zu schaffen.

»Da wäre allerdings noch etwas«, warf Harry Thornfield ein. »Meine Eltern und mein Onkel wissen, daß ich bei Bob und Pat war. Sie werden also vermuten, daß ich umgekommen bin. Sie müssen jemanden zu meinen Eltern schicken, der sie aufklärt. Und jemanden zu meinem Onkel, der ihm bestätigt, daß drei Personen in der Wohnung verbrannt sind. Und Sie müssen verhindern, daß mein Onkel zu der Brandstelle fährt, sonst hört er womöglich von den Feuerwehrleuten, daß gar keine Menschen in der Souterrainwohnung waren. «

Chefinspektor Namrod griff wieder zum Funkgerät und gab die entsprechenden Anweisungen. Inzwischen erreichten sie das Haus, in dem Burt Thornfield wohnte.

»Sie werden frieren«, meinte der Chefinspektor. »Sie sind nicht gerade sehr warm angezogen. «

»Wenn es um meinen möglichen Mörder geht, friere ich nicht«, erwiderte Harry verbissen. Bob und Pat machten selbstverständlich mit. Auch sie waren daran interessiert, Burt Thornfield und die Zwillinge zur Strecke zu bringen.

Während der nächsten Minuten bekam der Chefinspektor über Funk die Meldung, daß alles nach seinen Wünschen verlief. Er beruhigte Harry. »Es ist schon jemand bei Ihren Eltern, der ihnen die Wahrheit sagt. Er achtet auch darauf, daß Ihr Vater seinen Bruder nicht anruft. «

Zehn Minuten später fuhr ein Yardwagen vor dem Gebäude vor. Sergeant Culmer stieg aus. Obwohl er genau wusste, daß sein Vorgesetzter in der Nähe wartete, sah er sich nicht um.

Der Chefinspektor grinste flüchtig. »Er bringt Ihrem Onkel die traurige Nachricht von Ihrem Tod, Mr. Thornfield«, sagte er zu Harry. »Und er bittet Ihren Onkel, daß er keinen Kontakt zu Ihren Eltern aufnimmt. Angeblich wollen wir die Leichen erst mit letzter Sicherheit identifizieren, bevor wir mit Ihren Eltern sprechen. «

Der Sergeant kam knapp fünfzehn Minuten später wieder aus dem Haus und fuhr ab.

Nun wurde es spannend. Niemand konnte sagen, wann sich die Zwillinge bei ihrem Auftraggeber meldeten, um die zweite Rate des Honorars zu kassieren. Fest stand lediglich, daß sie es tun würden. Der Chefinspektor erklärte es so: »Berufskiller machen es immer so, daß sie sich eine Hälfte ihres Honorars bei Annahme des Auftrags bezahlen lassen. Die zweite Hälfte kassieren sie nach Erfüllung ihrer Aufgabe. «

Sie warteten schweigend und nervös. Nur der Chefinspektor zeigte keine Ungeduld. Er war derartige Einsätze gewöhnt.

Der Morgen graute bereits, als sich die Haustür öffnete. Burt Thornfield trat auf die Straße und sah sich forschend nach allen Seiten um.

»Na also«, murmelte der Chef Inspektor. »Es scheint sich gelohnt zu haben! « Burt Thornfield ging zu einem parkenden Wagen, stieg ein und fuhr los. Der Chefinspektor hängte sich in großem Abstand an. Jetzt zeigte sich, daß Namrod über Erfahrung verfügte. Er war nicht allein. Insgesamt fünf Wagen von Scotland Yard beteiligten sich an der Beschattung.

»Damit Ihr Onkel nicht sofort merkt, daß ihm immer ein und derselbe Wagen auf den Fersen bleibt«, sagte er und wartete vergeblich auf eine Antwort von Harry.

Der junge Mann saß angespannt auf den Rücksitzen und starrte mit brennenden Augen durch die Windschutzscheibe. Da vorne saß einer seiner engsten Verwandten in seinem Wagen, ein Mann, dem er bisher vertraut hatte!

***

»Er fährt zum Hyde Park. « Chefinspektor Namrod schien Selbstgespräche zu führen.

»Die Zwillinge haben mindestens schon einmal im Hyde Park die zweite Rate übernommen«, sagte Bob aufgeregt. »Und zwar nach dem Mord an Horace Van Lafferty!«

Der Chefinspektor zuckte zusammen. »Ich erinnere mich«, sagte er schuldbewusst. »Inspektor Stephen hat davon gesprochen. Ich habe es ihm nicht geglaubt. «

Sie sprachen nicht weiter über diesen Punkt, weil sie nämlich den Marble Arch, den Triumphbogen an der Nordseite des Hyde Parks, erreichten. Burt Thornfield blinkte und fuhr an den Straßenrand heran.

Chefinspektor Namrod hatte zuletzt die direkte Beschattung übernommen und die übrigen Yardwagen ausschwärmen lassen. Sie sollten bei einem Fluchtversuch die umliegenden Straßen sofort abriegeln.

»Weit und breit keine Spur von den Zwillingen.« Der Chefinspektor trommelte nervös mit den Fingern auf das Lenkrad. Er war sofort links herangefahren und hatte die Lichter gelöscht. »Und jetzt kommt auch noch Nebel auf! Ungünstig!«

»Für meinen Onkel ist das aber schon ein Schuldbeweis! « rief Harry wütend. »Er hat den Auftrag gegeben! «

Der Chefinspektor nickte. »Davon bin ich ebenfalls überzeugt, Mr. Thornfield! « sagte er bedächtig. »Aber das müssen wir vor Gericht nachweisen. Warten wir ab. «

Eine Viertelstunde verstrich. Schon gaben sie die Hoffnung auf, als Burt Thornfield seinen Wagen verließ und den Park betrat.

Sofort nahmen sie die Verfolgung auf. Und zwar alle vier.

Sie wussten nicht, daß sie einen fünften Begleiter hatten, einen unsichtbaren aus einer anderen Welt.

***

Der Nebel arbeitete gegen die Beschatter. Er schluckte einen Großteil des Lichts des heraufziehenden Tages. Er behinderte die Sicht und schränkte sie auf wenige Schritte ein.

Burt Thornfield hob sich nur mehr als dunkle Silhouette vor dem milchigen Hintergrund ab. Der Nebel schluckte das Geräusch seiner Schritte, so daß er über den Rasen zu schweben schien.

Bob und Pat froren in ihren dünnen Pyjamas. Harry merkte offenbar nichts von der Kälte. Er brannte danach, seinen Onkel zu entlarven. An etwas anderes konnte er nicht mehr denken.

Sie kamen an einer Laterne vorbei.

Bob erinnerte sich schlagartig daran. Er hatte sie bereits in einer Vision gesehen, als sie auf geisterhafte Weise die Übergabe eines >Honorars< an die Killer beobachtet hatten.

Noch hatten sie Burt Thornfield nicht aus den Augen verloren, aber es wurde kritisch. Wegen des Nebels mussten sie dichter aufschließen, als ihnen lieb war. Wenn sich der Verfolgte umdrehte, würde er sie entdecken. Es gab keine Büsche oder Bäume als Deckung.

Burt Thornfield fühlte sich jedoch so sicher, daß es ihn gar nicht interessierte, was hinter ihm vor sich ging. Er rechnete nicht mit einer Beschattung.

Bob sah sich nach den übrigen Detektiven von Scotland Yard um. Daß er sie nicht entdeckte, beunruhigte ihn. Sie waren nicht in Sichtweite. Wie wollten sie im Ernstfall die Verfolgung aufnehmen?

Am liebsten hätte er den Chefinspektor darauf aufmerksam gemacht, doch das ging nicht. Jedes Wort hätte sie verraten.

Plötzlich ging alles so rasend schnell, daß sie es kaum begriffen.

Zwei Männer kamen Burt Thornfield entgegen. Das mussten die Zwillinge sein!

Burt griff unter sein Jackett und holte ein Bündel Banknoten hervor. Einer der Killer wollte danach greifen, als Chefinspektor Namrod eine Signalpfeife an die Lippen setzte und mit einem durchdringenden Pfiff seine Leute alarmierte.

Die Killer reagierten blitzartig. Ihre Hände flogen an die Waffen. Sie schossen, ohne richtig zu zielen.

Der Chefinspektor und seine Begleiter warfen sich zu Boden. Von allen Seiten tauchten die Detektive auf. Sie hatten sich also doch auf Tuchfühlung gehalten.

Wertvolle Sekunden gingen verloren. Die Zwillinge verzichteten auf ihr Geld und wandten sich zur Flucht. Sie nutzten die winzige Zeitspanne, die Namrod und seine Leute brauchten, um den Ring zu schließen. Und da sie skrupellos auf alles schossen, waren sie den Polizisten gegenüber im Vorteil.

»Sie dürfen nicht entkommen! « schrie Bob. »Haltet sie doch auf! « Er wollte aufspringen, doch Namrod riss ihn zu Boden.

»Sind Sie lebensmüde? « rief der Chefinspektor.

Schüsse krachten. Sie konnten nicht mehr sehen, wer auf wen schoss.

Bob dachte intensiv an Horace Van Laffertys Geist, der bisher immer wieder eingegriffen hatte. Wenn er nicht half, schafften es die Zwillinge auch diesmal!

Der Ruf blieb nicht ungehört. Auf einem eng begrenzten Gebiet hob sich der Nebel. Und zwar stieg er vom Boden bis in Kopfhöhe. Von da an aufwärts lag er wie eine Decke über der Wiese. Auf einer kreisrunden Fläche mit etwa fünfzig Schritt Durchmesser war die Sicht frei.

Alle wurden von diesem Phänomen überrascht, sowohl die Killer als auch ihre Verfolger. Sekundenlang blieben sie ratlos stehen.

Die Zwillinge fassten sich schneller als die Yarddetektive. Sie hatten es auch nötig, da sich der Kreis um sie bereits geschlossen hatte! Und Chefinspektor Namrod hatte seine Leute bewaffnet losgeschickt!

Mit weiten Sätzen schnellten sich die Killer auf den Rand der nebelfreien Zone zu und wollten in der grauen Waschküche verschwinden. In letzter Sekunde erfassten drei Yardmänner die Situation. Auch Bob ließ sich nicht mehr zurückhalten. Er hetzte quer über die Wiese.

Zu viert schnitten sie den Zwillingen den Fluchtweg ab. Den Clust-Brüdern blieb nur die Möglichkeit, sich wieder zu dem Mittelpunkt der freien Fläche zu flüchten oder zu schießen. Beides hätte zu ihrer Verhaftung geführt, denn gegen diese Übermacht kamen sie nicht an.

Bob hatte sie fast erreicht, als etwas Unvorhergesehenes passierte. Der Geist des ermordeten Horace Van Lafferty materialisierte auf der Wiese. Die Rachsucht trieb ihn aus dem Jenseits in die Welt der Lebenden.

Aus den Augenwinkeln heraus sah Bob Lester den alten Mann, der ihm die Stereoanlage verkauft hatte. Er ließ sich davon nicht beirren, da er den Geist schon kannte.

Mit den Yarddetektiven war das anders. Auch sie sahen, daß aus dem Nichts heraus eine Gestalt entstand. Wo eben noch Luft gewesen war, stand jetzt ein Mann.

Sie waren wie erstarrt. Die Zwillinge jedoch kümmerten sich um gar nichts. Sie wussten, was ihnen blühte, wenn sie gefasst wurden. Sie würden nicht mehr aus dem Gefängnis herauskommen.

Deshalb stürmten sie weiter, Geist hin und Geist her. Nackter Überlebenswille trieb sie an.

Bobs Warnschrei kam zu spät. Die Killer tauchten in die Nebelwand ein. Sie waren entkommen.

Van Laffertys Geist war zu weit gegangen. In seinem Hass gegen seine Mörder hatte er diesen die Flucht ermöglicht.

Chefinspektor Namrod brüllte zwar sofort neue Befehle und forderte über Walkie Talkie Verstärkung an, doch Bob Lester zweifelte nicht daran, daß es umsonst war. Die Killer waren und blieben verschwunden.

***

Ganz umsonst war der Einsatz doch nicht. Zwar hatten sie die Killer nicht festnehmen können, doch Burt Thornfield stand wie versteinert da und starrte fassungslos auf seinen Neffen.

Harry ging langsam auf seinen Onkel zu und blieb einige Schritte vor ihm stehen. Unter seinem starrenden Blick schlug Burt Thornfield die Augen nieder.

»Aber… aber… was soll… das bedeuten? « stammelte Harrys Onkel. »Ich glaubte… man hat mir gesagt…«

Sergeant Culmer trat an den Mann heran. »Richtig, ich habe Ihnen erzählt, daß Ihr Neffe tot ist. Und ich sagte auch, daß Sie sich nicht mit Ihrem Bruder in Verbindung setzen sollen. Erinnern Sie sich? «

Burt Thornfield erholte sich zusehends. »Ich verstehe das nicht! « rief er wütend. »Ich verlange eine Erklärung! «

»Die können Sie haben! « Chef Inspektor Namrod übernahm das Gespräch. »Wir wussten über Ihre Verbindung zu den Zwillingen Bescheid. Wir brauchten allerdings noch einen Beweis. Und den haben Sie uns freundlicherweise geliefert. «

Er trat rasch auf Burt Thornfield zu und nahm ihm das Banknotenbündel aus der Hand.

»Oder wollen Sie uns erzählen, daß Sie das Geld aus lauter Großzügigkeit dem Erstbesten im Hyde Park schenken wollten? « fügte der Chefinspektor mit ätzender Schärfe hinzu.

Burt Thornfield bewies, daß er rasch denken konnte. »Zugegeben, die Sache war anrüchig. Ich bin Kunstsammler. Ein Mann rief mich an und bestellte mich hierher. Er meinte, ich könnte gegen Barzahlung eine sehr schöne, alte Madonnenstatue kaufen. Ich ahnte, daß damit etwas nicht stimmt, aber… Ich bin ein leidenschaftlicher Sammler. «

»Vermutlich ist Ihnen das Geld ausgegangen, und Sie wollten sich durch den Mord an Ihrem Neffen welches verschaffen«, erklärte der Inspektor. »Hätten Sie ihn beerbt? «

»Natürlich hätte er das! « rief Harry. »Ich besitze von meinem Großvater eigenes Vermögen. Das wäre meinem Vater und meinem Onkel zugefallen. «

»Da haben wir das Motiv. « Der Chefinspektor gab Burt Thornfield das Geld zurück. »Sie werden es brauchen, um einen guten Verteidiger zu bezahlen. Und nun kommen Sie! «

Während der Chefinspektor den Verhafteten in den Yard brachte, fuhr Sergeant Culmer Bob, Pat und Harry zu dem Haus von Harrys Eltern.

»Ihre Wohnung existiert nicht mehr«, erklärte er Bob und Pat. »Glücklicherweise sind bei dem Brand keine Menschen umgekommen, aber das Haus ist vernichtet. «

»Ihr könnt bei uns wohnen«, bot Harry sofort an. »Meine Eltern sind selbstverständlich damit einverstanden. Ihr habt mir schließlich zweimal das Leben gerettet. «

Bob und Pat hatten nichts dagegen einzuwenden. Sie fühlten sich wie gerädert.

Sie wurden freundlich aufgenommen und glaubten, in dem Haus der Familie Thornfield endlich zur Ruhe zu kommen.

Sie hatten sich bitter getäuscht.

***

Zu allererst mussten sie erzählen. Selbstverständlich wollten Harrys Eltern alles wissen.

Der halbe Vormittag verging mit den Berichten. Mr. und Mrs. Thornfield hörten atemlos zu. Sie versprachen sofort, Bob und Pat für den Verlust zu entschädigen, der ihnen durch den Brand entstanden war.

»Immerhin hatte die Anwesenheit unseres Sohnes etwas mit dem Brand zu tun«, meinte Mr. Thornfield und duldete keinen Widerspruch.

Endlich konnten sich Bob und Pat in ihr Zimmer zurückziehen. Kaum lagen sie, als sie auch schon schliefen.

Pat erwachte früher als ihr Freund. Als sie die Augen aufschlug, blinzelte sie verwirrt um sich. Es war dunkel. Sie brauchte einige Zeit, bis sie sich zurechtfand und daran erinnerte, wo sie war.

Es war schon abends. Die Thornfields hatten sie schlafen lassen. Pats Augen gewöhnten sich an die Dunkelheit. Von der Straße fiel schwacher Lichtschein in das Zimmer. Sie sah Bob zusammengerollt auf der Seite liegen. Er schlief so tief, daß sie ihn nicht weckte. Sie selbst fühlte sich ebenfalls noch so müde, daß sie gleich weiterschlafen wollte.

Sie war jedoch durstig, stand auf und schlich aus dem Zimmer. Sie wusste bereits, wo sich die Küche befand.

Im ganzen Haus war es still. Da sie sich nicht vorstellen konnte, daß Harrys Eltern nach diesen Vorfällen ausgegangen waren, vermutete sie, daß alle schliefen.

Sie schloss die Tür ihres Zimmers und runzelte die Stirn. Jemand hatte einen Zettel an der Klinke befestigt. Sie löste ihn und las die kurze Mitteilung von Mr. Thornfield. Er hatte sie offenbar nicht stören wollen.

Mein Bruder hat alles gestanden, der Fall ist abgeschlossen, Jefferson Thornfield.

Nichts ist abgeschlossen, dachte Pat bitter. Nicht, so lange sich die Zwillinge in Freiheit befanden.

Der Brief enthielt noch einen Nachsatz: Ich habe Leibwächter engagiert, die das Haus rund um die Uhr bewachen. Sie können ruhig schlafen.

Das war wirklich ein angenehmes Gefühl, weil die Zwillinge bestimmt nach wie vor Bob und Pat ausschalten wollten. Zumindest bestand die Möglichkeit.

Pat erreichte das Erdgeschoß und fand beim Schein einer schwachen Nachtbeleuchtung die Küche. Sie öffnete den Kühlschrank und griff nach einer Flasche Orangensaft, als sich von hinten blitzschnell zwei Hände vor ihr Gesicht schoben.

Große, derbe Männerhände!

Pat wollte gellend aufschreien, doch eine Pranke legte sich auf ihren Mund und erstickte den Schrei im Ansatz. Eine zweite Hand riss ihren ausgestreckten Arm zurück. Um ein Haar hätte sie die Flasche aus dem Kühlschrank gerissen.

Sie wand sich verzweifelt, doch sie steckte in einem eisernen Griff. Der hinter ihr stehende Mann presste sie an sich und ließ ihr keine Chance.

Eine Gestalt tauchte vor ihr auf. Durch das Licht im Kühlschrank war sie geblendet. Sie erkannte nur die Umrisse eines Mannes.

Er streckte ihr etwas entgegen. Die Hand verschwand von ihrem Mund.

Pat holte gierig Luft, um zu schreien. Zu spät roch sie das Chloroform. Ohnmächtig brach sie in den Armen des Mannes zusammen.

Zu zweit packten sie Pat O'Share und verließen mit ihr unbemerkt das Haus. Gegen die Profi-Killer hatten die Leibwächter nichts an Erfahrung aufzubieten.

***

Bob Lester fand nur schwer in die Wirklichkeit zurück. Er fühlte sich bleiern, und nach einem Blick auf die Uhr kannte er den Grund. Er hatte viel zu lange geschlafen.

Pat war vernünftiger gewesen. Sie war schon aufgestanden. Pat hatte noch nie lange geschlafen.

Er tappte in das angrenzende Bad, duschte und zog sich an. Noch immer müde kam er ins Erdgeschoß und traf mit Mrs. Thornfield zusammen.

»Sind Sie jetzt ausgeruht? « fragte sie freundlich. »Mein Mann ist mit Harry oben in seinem Arbeitszimmer. Ich sage sofort unserer Haushälterin Bescheid, dann bekommen Sie ein reichliches Frühstück. Es ist ja schon neun Uhr. Wo ist übrigens Ihre Freundin? «

Bob runzelte die Stirn. »Sie war nicht mehr oben im Zimmer. Haben Sie sie nicht gesehen? «

Mrs. Thornfield schüttelte den Kopf. »Merkwürdig. Sie hat mir oder den Leibwächtern nichts davon gesagt, daß sie das Haus verlassen will. «

Bob blickte sie bestürzt an. Er machte sich die größten Sorgen um Pat. In ihrer augenblicklichen Lage war es blanker Leichtsinn, ohne Begleitung wegzugehen.

Bevor er sich zu einem Entschluss durchrang, klingelte das Telefon. Mrs. Thornfield hob ab und gab den Hörer an Bob weiter.

»Mr. Lester, können Sie sofort zu Ihrer alten Wohnung kommen? « Es war Chefinspektor Namrod. Er war offenbar sehr aufgeregt und nannte nicht einmal seinen Namen. »Ich brauche Sie hier dringend! «

»Hören Sie! « rief Bob. Er dachte im Moment nur an seine Freundin. »Es geht um Pat. Sie ist nicht…«

»Beeilen Sie sich! « drängte der Chefinspektor. »Ich weiß nicht, was ich von der Sache halten soll. Ich erwarte Sie in zehn Minuten. Die Familie Thornfield wird Ihnen einen Wagen leihen. Sonst nehmen Sie ein Taxi. Ich bezahle! «

Er legte auf und ließ Bob nicht mehr zu Wort kommen.

Der junge Mann schüttelte den Kopf. »Ich soll zu unserer Wohnung kommen«, sagte er zu Mrs. Thornfield. »Wenn Pat in der Zwischenzeit auftaucht, soll sie hier auf mich warten. Richten Sie ihr das bitte aus. «

Mrs. Thornfield nickte. »Gern. Aber vielleicht geht es ja auch um Ihre Freundin. «

Bob sah sie erschrocken an. Daran hatte er noch gar nicht gedacht. Womöglich hatte der Chefinspektor Pat gefunden!

Ohne ein weiteres Wort rannte er aus dem Haus und hielt ein Taxi an.

Mrs. Thornfield ging in die Küche, um mit ihrer Haushälterin den etwas chaotischen Tagesablauf zu besprechen. Die ältere Frau kroch soeben unter dem Küchentisch hervor. Ratlos betrachtete sie etwas Weißes in ihren Händen.

»Wo kommt denn das her? « fragte sie und zeigte Mrs. Thornfield den Fund.

Mrs. Thornfield schüttelte ratlos den Kopf. »Ein Wattebausch! Ob er von unseren Gästen stammt? « Sie beugte sich vor und roch daran. Im nächsten Moment wurde sie aschfahl. »Schnell! Die Nummer von Scotland Yard! Das ist Chloroform! «

Es dauerte einige Zeit, bis der Alarm bei der richtigen Stelle eintraf. Und wieder gingen Minuten verloren, bis die Meldung Chefinspektor Namrod erreichte.

Bob war schneller bei seiner früheren Wohnung, sprang aus dem Taxi und lief auf den Chefinspektor zu, der ihn mit sorgenvoll gerunzelter Stirn erwartete.

***

Während der Taxifahrt verlor Bob fast die Nerven. Welchen anderen Grund sollte der Chefinspektor schon haben, ihn so dringend zu dem verbrannten Haus zu bestellen? Er hatte Pat gefunden, ganz bestimmt! Und es musste schlimm aussehen, sonst hätte er am Telefon Näheres gesagt!

Er rief dem Taxifahrer zu, er solle sich sein Geld von den Polizisten holen, sprang aus dem Wagen und rannte zu Chefinspektor Namrod.

»Wo ist sie? « schrie er.

Namrod zog die Augenbrauen hoch. »Dann haben Sie es also schon gewusst? « fragte er gereizt. »Warum haben Sie nichts gesagt? Kommen Sie! Hier entlang!«

Er führte Bob in die Ruine. Die Feuerwehr hatte die schwarzen Mauern abgestützt und an einigen Stellen eine zweite Decke eingezogen.

Als Bob in ihre ehemalige Wohnung hinunter stieg, krampfte sich sein Herz zusammen. Das durfte nicht wahr sein!

Pat durfte nichts passiert sein!

»Hier, sehen Sie sich das an! « sagte Chefinspektor Namrod, der ihm noch mit seinem Rücken die Sicht ins Wohnzimmer versperrte. »Und dann sagen Sie mir, was ich davon halten soll! «

Der Chefinspektor trat zur Seite. Bob starrte verständnislos in das völlig ausgebrannte Zimmer. Auf dem Boden hatte sich eine stinkende Lache aus Ruß, Benzinrückständen und Löschwasser gebildet.

Pat war nirgends zu sehen. Erleichterung packte Bob. Er begann, sinnlos zu lachen. Der Chefinspektor wirbelte zu ihm herum.

Bob verstummte, aber nicht unter Namrods Blick, sondern weil er sich nun wieder um Pat Sorgen machte. Wo war sie?

Er wurde abgelenkt. Erst jetzt begriff er, wovon der Chefinspektor die ganze Zeit gesprochen hatte.

Die Stereoanlage stand noch immer auf dem Boden - unzerstört. Die Gehäuse der einzelnen Geräte waren nicht einmal angesengt. Dabei wusste Bob ganz genau, daß er die Anlage unmittelbar vor seiner Rettung noch im Wohnzimmer gesehen hatte. Schließlich war er vor den auf ihn einstürmenden Stimmen geflohen!

»Also, was ist? « Chefinspektor Namrod war unruhig und sah sich nach allen Seiten um, als fürchtete er, das Haus könnte jeden Moment zusammenstürzen. »Wieso ist den Geräten nichts passiert? «

Bob zog die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen. »Ich habe Ihnen die Geschichte dieser Stereoanlage schon ein paar Mal erzählt«, sagte er leise und bemühte sich um Beherrschung. »Pat hat sie Ihnen erzählt! Inspektor Stephen hat sie Ihnen erzählt! Haben Sie denn noch immer nicht begriffen? Die Anlage hat ihren Zweck noch nicht erfüllt. Die Zwillinge sind frei, der Auftraggeber des Mordes an Horace Van Lafferty ist ebenfalls frei. Der Geist will sie zur Rechenschaft ziehen! « Er winkte müde ab. »Aber Sie glauben mir ja nicht! Meinetwegen, Mr. Namrod, mich interessiert das nicht. Etwas anderes ist viel wichtiger. Pat ist spurlos verschwunden. Ich fürchte, daß ihr etwas zugestoßen ist. «

Chefinspektor Namrod hörte nur mit einem halben Ohr zu. Er rief einen Namen. Kurz darauf beugte sich ein Polizist zu einem der zerstörten Fenster und schob ein Kabel herein.

»Wir werden gleich wissen, ob diese merkwürdige Anlage noch funktioniert! « Inspektor Namrod schloss die Geräte an den Strom an, schaltete sie ein und drückte die überzählige Taste.

Wieder wurde Bob von seiner Sorge um Pat abgelenkt, denn sofort drangen aus den Lautsprechern die flüsternden Stimmen. Sekunden später meldete sich klar und deutlich eine weitere Stimme.

»Horace Van Lafferty«, flüsterte Bob Lester.

Was er zu hören bekam, schmetterte ihn nieder.

***

Ich wende mich ein letztes Mal an euch! dröhnte es aus den Lautsprecherboxen. Ihr sollt noch einmal Gelegenheit haben, meinen Willen zu erfüllen. Es ist eure letzte Chance!

Chefinspektor Namrod musterte Bob, als könne er nicht glauben, daß die Anlage noch funktionierte. Ansonsten zeigte er sich nicht sonderlich beeindruckt.

»Wieso letzte Chance? « flüsterte Bob. Er ahnte bereits, daß etwas Schlimmes auf ihn zukam. »Wieso drohen Sie mir? «

»Wer ist das? « fragte Chefinspektor Namrod gereizt. »Mit wem sprechen Sie denn? Das ist eine Rundfunksendung! «

»Seien Sie still! « schrie Bob den Chefinspektor an. »Stören Sie jetzt nicht! «

Namrod wollte heftig etwas erwidern, presste jedoch die Lippen zusammen, als die Geisterstimme weitersprach.

Ihr habt die Zwillinge bisher immer wieder entkommen lassen! Bob Lester, ich habe euch diese Geräte zugespielt, damit ihr meinen Willen erfüllt! Ihr sollt die Killer zur Strecke bringen!

Bob musste sich zurückhalten, um den Geräten keinen Fußtritt zu versetzen. Er fühlte sich der ungreifbaren Macht hilflos ausgeliefert.

»Wir sind keine Detektive! « brüllte er. »Wir sind ganz normale Menschen! Wir können keine Profi-Killer festnehmen! «

Der Geist störte sich nicht an seinem Einwand, schien ihn gar nicht gehört zu haben.

Damit du siehst, Bob Lester, wie ernst es mir ist, habe ich letzte Nacht zugelassen, daß die Zwillinge deine Freundin entführten. Pat ist jetzt bei den Killern.

Bob wich stöhnend einen Schritt zurück. In seinen Augen flackerte Panik.

»Das darf nicht wahr sein«, flüsterte er.

»Sir!« Ein Polizist beugte sich zu dem Fenster herunter.

»Später! « zischte der Chefinspektor und winkte ungeduldig ab. Plötzlich interessierte er sich für die rätselhafte Durchsage.

Bob Lester! Ich werde dir nur helfen, deine Freundin zu befreien, wenn du meine Bedingungen erfüllst! Du wirst den Auftraggeber und die Mörder entlarven! Erst danach siehst du deine Freundin wieder. Das sind meine Bedingungen!

»Nein«, schrie Bob gequält auf. »Wie viele Opfer muss es denn noch geben? Genügt es nicht, daß Inspektor Stephen tot ist? «

Das sind meine Bedingungen! wiederholte Van Laffertys Geist.

Chefinspektor Namrod drängte sich in den Vordergrund. »Das ganze ist ein gemeiner Schwindel! « behauptete er. »Falls die Zwillinge tatsächlich Miss O'Share entführt haben, werde ich sie befreien! Darauf können Sie sich verlassen, wer immer Sie sind! «

Gehen Sie auf seine Bedingungen ein, Sir! rief plötzlich eine andere Männerstimme aus den Lautsprechern. Er meint es ernst! Er kennt nur noch seine Rache. Der einzige Grund, warum er die drei letzte Nacht gerettet hat, ist diese Rache. Sie sollen sie vollstrecken!

Damit brach die Verbindung zum Jenseits ab.

Chefinspektor Namrod stand wie versteinert da. Er setzte mehrmals an, ehe er einen Satz herausbekam.

»Das war… das war Inspektor Stephen! « rief er keuchend. »Mr. Lester! Das…«

Bob versetzte einem herumliegenden Stein einen Fußtritt. »Glauben Sie jetzt, daß es kein Trick ist? « schrie er aufgebracht.

»Sir!« Der Polizist, den Namrod vorhin weggeschickt hatte, kam in den Keller. »Nachricht aus dem Haus Thornfield! Mrs. Thornfield hat in der Küche einen Wattebausch gefunden. Reste von Chloroform waren eindeutig nachzuweisen! Der Superintendent meint, daß eine Entführung nicht ausgeschl…! «

»Schon gut!« Namrod nickte müde. »In Ordnung, Mr. Lester, ich glaube Ihnen jedes Wort. Was sollen wir tun? «

Bob bleckte die Zähne zu einem wütenden Grinsen. »Eigentlich hatte ich gehofft, daß Sie das wissen«, sagte er. »Aber Sie können sich darauf verlassen, daß mir etwas einfallen wird. Immerhin geht es jetzt um Pat! «

***

Pat O'Share erinnerte sich, daß sie Bob nicht wecken wollte, weil er die Ruhe so dringend benötigte. Sie rieb die Lippen aneinander, um ein unangenehmes Gefühl im Mund loszuwerden.

Durst! Schrecklicher Durst. Und ein dumpfes Dröhnen im Kopf.

Ächzend griff sie sich an die Schläfen und schreckte hoch.

Das Durstgefühl brachte ihr schlagartig in Erinnerung, was geschehen war. Sie wusste wieder, daß sie in der Küche der Familie Thornfield entführt worden war.

Sie riss die Augen auf. Ihr Blick klärte sich.

Es war genau so schlimm, wie sie erwartete. Ihr gegenüber saßen die Zwillinge, Eddy und Dick Clust, die Profi-Killer.

Mit einem leisen Seufzen ließ sich Pat zurücksinken. Sie hielten sie in einem Kellerraum gefangen. Der einzige Komfort bestand aus einem Feldbett, auf dem sie lag. Die Brüder saßen an einem alten Holztisch auf verschiedenen Stühlen. Die Einrichtung sah aus, als wäre sie von Schutthalden zusammengetragen worden.

»Sie ist wach«, stellte Eddy Clust grinsend fest. »Aber die Lady ist zu fein. Sie spricht nicht mit uns! «

Dick zuckte die Schultern. »Wozu auch! « meinte er gleichmütig. »Wir brauchen sie nicht zum Sprechen. Sie ist nur unsere Lebensversicherung, das ist alles. «

Pat riss sich zusammen. Wenn sie sich gehen ließ, standen ihre Chancen noch schlechter, als sie ohnedies schon waren. Weshalb die Zwillinge sie entführt hatten, war ihr klar. Jetzt musste sie versuchen, irgendwie aus dieser scheußlichen Situation herauszukommen.

»Bob wird mich suchen und finden«, sagte sie und bemühte sich, damit ihre Stimme nicht zitterte.

»Schon möglich«, murmelte Dick Clust.

»Er hat einen mächtigen Verbündeten. « Pat ließ eine kleine Pause. »Ich spreche nicht von Chefinspektor Namrod sondern von… von Van Laffertys Geist! «

Sie erwartete, daß die Killer sie beschimpfen oder auslachen würden. Stattdessen sahen die Zwillinge sie überrascht an.

»Schon möglich«, meinte Dick Clust nach einer Weile. Es schien sein Lieblingsausdruck zu sein. »Puppe, wir glauben dir sogar. Das würde nämlich einiges erklären. «

Auch Eddy Clust nickte heftig. »Das war der Alte im Hyde Park«, sagte er angespannt. »Deshalb habe ich mich auch so oft beobachtet gefühlt. Und deshalb ist die Sache in der Disco schief gelaufen! «

Schon schöpfte Pat Hoffnung, als Dick Clust aufstand und sich mit einem eisigen Lächeln über sie beugte.

»Eines muss dir klar sein, Baby«, sagte er gedehnt. »Du bist und bleibst unsere Lebensversicherung! Und wenn dein Freund oder die Polizei ein falsches Spiel versuchen, stirbst du - mit und ohne Geist! «

***

Während Chefinspektor Namrod über Funk mit der Zentrale von Scotland Yard sprach, blieb Bob Lester in seinem ehemaligen Wohnzimmer stehen. Er sah die Geräte der Stereoanlage beschwörend an, als könne er sie zu etwas zwingen. Er wollte noch einmal Verbindung zu jenem Wesen aufnehmen, das ihn überhaupt erst in alles hineingezogen hatte.

So sehr er sich bemühte, er bekam keinen Kontakt. Er überprüfte den elektrischen Anschluss. Es war alles in Ordnung. Er fand sämtliche Sender, aber die direkte Leitung zu Van Laffertys Geist klappte nicht.

»Na, Mr. Lester, hatten Sie schon einen Geistesblitz? « Chefinspektor Namrod war unbemerkt eingetreten. Er lächelte verzerrt. »Ich habe Sergeant Culmer zu den Thornfields geschickt. Er kümmert sich dort um alles. «

Bob nickte nur gedankenverloren. Er zermarterte sich den Kopf nach einer rettenden Idee und verfiel endlich auf eine Methode.

»Sie haben doch sicher einen Wagen, in dem wir die Anlage an einen Generator anschließen können«, schlug er vor. »In diesem Fahrzeug montieren wir die Geräte. Alles Weitere wird sich finden. «

Namrod zog skeptisch die Augenbrauen hoch. »Was versprechen Sie sich davon? «

»Van Lafferty möchte, daß wir seine Mörder fassen, also wird er uns führen! « Bob gab sich selbstsicherer, als er in Wirklichkeit war. »Wir müssen es probieren! «

Der Chefinspektor widersprach nicht. Er rief über Funk einen Kleinbus mit den entsprechenden Anschlüssen. Bob transportierte die Geräte in den Wagen und schloss sie wieder richtig an.

Von Minute zu Minute sank seine Zuversicht. So sehr er sich auch bemühte, der Kontakt blieb aus.

Zwischendurch kam von Sergeant Culmer die Meldung, daß er in der Küche der Thornfieldschen Villa einen Fingerabdruck von Eddy Clust gefunden hatte. Und der Wattebausch war tatsächlich mit Chloroform getränkt gewesen.

»Fahren Sie los! « rief Bob verzweifelt dem Chefinspektor zu. »Wir können nicht hier herumstehen und tatenlos abwarten! Wir müssen Pat befreien! «

Das Gesicht des Chefinspektors drückte deutlich aus, was er dachte, nämlich daß es aussichtslos war. Dennoch startete er und ließ den Kleinbus langsam anrollen. Drei Fahrzeuge des Yards folgten in einiger Entfernung.

Der Chefinspektor wandte sich nach einigen Minuten um und warf Bob einen fragenden Blick zu.

»Fahren Sie einen weiten Bogen! « Auf Bobs Stirn standen feine Schweißperlen. Seine Methode durfte nicht versagen! Er konnte es nicht ertragen, Pat in der Gewalt dieser Profi-Killer zu wissen!

Der Kleinbus der Polizei beschrieb den gewünschten Bogen. Schon wollte Chefinspektor Namrod sagen, daß er das Unternehmen abbrechen wolle, weil es nichts brachte, als Bob einen unterdrückten Schrei ausstieß.

»Von jetzt an geradeaus! « rief er. »Ich habe die Spur! «

Er zitterte vor Aufregung. Er hätte nicht sagen können, wie es funktionierte, aber er hatte von Van Lafferty einen deutlichen Hinweis erhalten.

Von nun an gab er ständig an, wie Namrod fahren musste. Es konnte sich nur mehr um Minuten handeln, bis sie das Versteck der Zwillinge entdeckten.

***

Ruhiges Abwarten war nicht Pats Stärke. Sie hatte von Kindheit an gelernt, daß sie ihr Leben in die eigenen Hände nehmen musste, damit etwas daraus wurde.

Und nun sollte es enden? Weil zwei Profi-Killer eine Geisel brauchten und! sie dafür ausgewählt hatten? Pat war fest entschlossen, nicht einfach dazuliegen und nichts zu tun.

Sie schloss die Augen. Auf diese Weise glaubten die Kerle, sie würde sich in ihr Schicksal ergeben. Und sie konnte sich besser konzentrieren. Pat hatte keine Erfahrung mit übersinnlichen Phänomenen, aber sie versuchte es trotzdem. Mit der ganzen Kraft ihrer Gedanken rief sie Horace Van Laffertys Geist. Er hatte sie mit hineingezogen. Vielleicht half er ihr jetzt, die Killer auszuschalten.

Doch so sehr sie sich bemühte, er nahm keinen Kontakt zu ihr auf. Entmutigt gab sie auf.

Auch als sie. versuchte, zu Bob eine gedankliche Brücke herzustellen, klappte es nicht. Sie setzte sich auf und spielte die Verschüchterte.

»Ich habe Hunger«, sagte sie leise.

Die Killer waren müde. Sie konnten die Augen kaum noch offen halten. Als sich ihre Gefangene bewegte, waren sie sofort hellwach. Sie ließen Pat keine Sekunde aus den Augen.

»Du wirst es eine Weile ohne Essen aushalten«, murmelte Eddy Clust.

»Aber mit anderen Dingen kann ich nicht warten«, behauptete Pat.

Die Killer sahen einander unsicher an. Endlich stand Dick Clust achselzuckend auf. »Meinetwegen, komm! «

Er hielt es nicht für nötig, seine Waffe zu ziehen. Pat war in seinen Augen keine Gefahr.

Eddy blieb zurück, als Dick Clust die Tür des Kellerraums öffnete. Er ließ Pat vorangehen. Sie trat in einen langen Korridor. Am Ende führten Stufen nach oben. Zu. beiden Seiten zweigten Türen ab. Noch sah Pat keine Fluchtmöglichkeit.

»Da!« Dick zeigte auf eine Tür.

Pat stellte sich weiterhin ängstlich und musterte den Raum. Er besaß kein Fenster sondern nur einen Entlüftungsschacht. Von hier gab es kein Entkommen.

Sie sah aber auch das Eisenrohr, das in einer Ecke lehnte. Der Killer konnte es nicht entdecken, weil es im toten Winkel stand.

Pat trat ein, packte blitzschnell zu und wirbelte herum.

Dick Clusts Reaktion kam ganz automatisch und ohne Überlegung. Er riss die Fäuste hoch, um ihren Schlag abzuwehren, doch das Eisenrohr war schwer, und Pat legte ihre ganze Kraft hinter diesen einen Schlag.

Das Rohr fegte seine Deckung beiseite und traf. Der Killer brach in die Knie, war jedoch nicht bewusstlos.

Pat brachte es nicht über sich, auf den Wehrlosen einzuschlagen. Sie behielt das Rohr und hetzte los, auf die Treppe zu.

»He, Dick, ist was? « rief Eddy. »Wo steckst du denn? «

Er bekam keine Antwort. Mit Schrecken sah Pat, als sie sich kurz umdrehte, daß Dick Clust sich langsam aufraffte.

Sie schnellte sich auf die Treppe zu und hetzte nach oben. Ihre Füße berührten kaum die Stufen. Mit weit aufgerissenem Mund rang sie nach Luft, erreichte einen Absatz, wirbelte herum und hetzte in die nächste Etage hinauf.

Sie kam in einer riesigen leeren Lagerhalle heraus, entdeckte einen Ausgang ganz in ihrer Nähe und hörte hinter sich einen wütenden Aufschrei.

Eddy Clust hatte seinen Bruder gefunden. Und Eddy war voll einsatzfähig und bewaffnet!

Pat überlegte nicht lange. Sie hatte keine Ahnung, wo sie sich befand, aber irgendwo musste es Menschen geben, die ihr halfen.

Atemlos taumelte sie durch das Tor ins Freie. Verstört blickte sie sich zwischen kahlen Steinmauern, Kränen, Eisenbahnwagen und Lagerhäusern um.

Die Gegend war ihr fremd. Es musste irgendwo in den riesigen Dockanlagen an der Themse sein - vorausgesetzt, sie war überhaupt noch in London!

Weit und breit war kein Mensch zu sehen. Pat stolperte weiter. Die Beine trugen sie kaum noch. Sie schickte einen lautlosen, verzweifelten Hilferuf an Van Laffertys Geist und an Bob, aber keiner der beiden antwortete.

Sie war ganz auf sich allein gestellt!

Mit letzter Kraft tauchte sie zwischen zwei leeren Eisenbahnwagen unter, wand sich unter den Puffern hindurch und entdeckte auf der anderen Seite der Schienen einen Kistenstapel.

Leise stöhnend ließ sie sich zu Boden sinken und kroch zwischen die aufgetürmten Kisten. Zitternd presste sie sich in die Nische und hielt die Hände vor den Mund. Nur kein Geräusch! Sie durfte sich nicht verraten! Die Killer waren bestimmt schon in der Nähe!

Zu spät bemerkte sie die tiefen Schuhabdrücke, die sie in einer schlammigen Pfütze vor ihrem Versteck hinterlassen hatte.

Ehe sie etwas unternehmen konnte, wuchtete vor ihr ein Schatten auf. Sie blickte in die Mündung einer Pistole.

***

Mit schlafwandlerischer Sicherheit gab Bob dem Chefinspektor die Anweisungen. Er saß mit geschlossenen Augen über die Stereoanlage gebeugt, die ihm Horace Van Lafferty verkauft hatte, und lauschte in sich hinein.

Mehrmals wandte sich der Chefinspektor um. Es war ihm ein Rätsel, woher der junge Mann wissen wollte, wie sie fahren mussten. Aus den Lautsprechern drang kein einziger Ton.

Endlich hielt es Namrod nicht mehr aus. »Vielleicht fahren wir völlig falsch! « rief er Bob zu.

Bob winkte ab. »Stören Sie mich nicht«, verlangte er. »Ich kann es nicht erklären, aber Van Lafferty hat Verbindung aufgenommen. Wir müssen zu irgendwelchen großen, lang gestreckten Gebäuden am Wasser. Ich sehe Schienen und Hallen und einen Keller… rechts abbiegen! «

Inspektor Namrod nickte. Von seinem Platz aus konnte Bob nicht sehen, wo sie gerade waren. Seine Beschreibung passte auf Güterbahnhöfe oder Docks. Und soeben hatte er die Anweisung gegeben, in die Zufahrtstraße zu den India Docks einzubiegen. Es schien also zu stimmen, was ihm Van Laffertys Geist eingab.

»Langsam jetzt«, sagte Bob und konzentrierte sich voll auf die Sendung aus dem Jenseits. Sie wurde gestört. Irgendwelche Einflüsse, die er nicht kontrollieren konnte, schoben sich dazwischen.

»Wie geht es weiter? « fragte der Chefinspektor. Er kuppelte aus und ließ den Wagen rollen. Sie waren von der West Ferry Road in die Malabar Street eingebogen. Von hier zweigten Straßen in alle Richtungen ab.

Bob antwortete nicht. Er stemmte sich verzweifelt gegen die Störungen. Obwohl er fühlte, daß er Pat ganz nahe war, konnte er im Moment nichts unternehmen.

Chefinspektor Namrod sah sich zu seinem Helfer um und merkte, in welchem Zustand er sich befand. Er ließ Bob in Ruhe und griff zum Funkgerät. Sergeant Culmer antwortete sofort.

»Ausschwärmen und das Dockgelände durchsuchen«, ordnete der Chefinspektor an.

»Das ganze Dockgelände? « kam die fassungslose Anfrage des Sergeanten.

»Das ganze«, bestätigte der Chef Inspektor. »Moment, warten Sie! « fügte er hinzu, als Bob sich aufrichtete.

»Es ist das South Dock, südlich der West India Docks«, rief Bob. Für einen Moment hatten die Störungen nachgelassen. Ganz klar hatte Bob erkannt, wo Pat gefangen gehalten wurde. Er hatte sogar Namen genannt, die ihm nichts sagten.

Chefinspektor Namrod gab die Meldung an seine Leute durch und beschleunigte mit Vollgas.

Bob kniete hinter den Sitzen auf dem Wagenboden, klammerte sich an der Lehne fest und starrte durch die Windschutzscheibe. Der Kleinbus schleuderte um eine Kurve, holperte über die Schienen der Eisenbahn und bog in die Zufahrtsstraße zum South Dock ein.

»Die letzte Lagerhalle in der Reihe!« Bob deutete nach vorne. »Im Keller stecken die Zwillinge mit Pat! «

Cheinspektor Namrod zweifelte nicht daran, daß Bob Recht hatte. Er fuhr bis unmittelbar vor das Haupttor der Halle und stieg hart auf die Bremse.

Von zwei Seiten tauchten die übrigen Einsatzwagen auf. Sie umstellten das Lagerhaus.

Die Killer konnten nicht mehr entkommen. Sie saßen in der Falle. Aber sie hatten Pat als Geisel… Bob biss die Zähne zusammen, bis sie schmerzten. Wenn Van Lafferty nicht eingriff, sah es für Pat schlecht aus!

***

Pat wollte die Augen schließen, um den Mündungsblitz nicht zu sehen. Sie konnte es nicht. Wie hypnotisiert starrte sie auf die kreisrunde schwarze Öffnung.

Sie wagte nicht zu atmen. Jeden Moment musste der Killer abdrücken.

»Hast du dir so gedacht, wie? « Die Hasserfüllte Stimme drang nur langsam in ihr Bewußtsein. Vor ihr stand Dick. Er sah nicht gut aus und litt unter den Nachwirkungen des Schlages. »Und ich bin noch so dämlich und falle auf deinen Trick herein! «

»Du hast dich wie ein blutiger Anfänger übers Ohr hauen lassen«, sagte Eddy Clust grinsend. Er tauchte neben seinem Bruder auf, und er genoss Dicks Fehler.

Sein Bruder hatte ihm in den letzten Tagen mehrmals Vorwürfe gemacht. »Ich glaube, wir sind quitt! «

»Aber sie und ich sind noch nicht quitt! « zischte Dick Clust. »Steh auf, Baby! Wir rechnen ab! «

Er winkte mit der Pistole. Pat kam schwankend auf die Beine. Das Eisenrohr ließ sie liegen. Sie konnte es nicht mehr einsetzen, und eine zweite Gelegenheit zur Flucht ergab sich bestimmt nicht.

»Du rechnest gar nicht ab! « sagte Eddy Clust entschieden. »Oder willst du unsere Geisel umlegen? «

Dick hatte die eisige Ruhe verloren, die den Zwillingen bisher in vielen kritischen Situationen geholfen hatte. »Ich will sie nicht umlegen, aber ich verpasse ihr eine Abreibung, an die sie ihr Leben lang denken wird. Auch wenn es vielleicht nicht mehr lange dauert«, setzte er mit einem hässlichen Lachen hinzu.

Schon hob er die Hand, doch Eddy fiel ihm in den Arm. »Hast du völlig den Verstand verloren? « herrschte er seinen Bruder an. »Wenn du sie verprügelst, können wir mit ihr nicht mehr schnell verschwinden. Wir müssen mit ihr auch unter Menschen gehen können. Du läßt das Mädchen in Ruhe, bis wir in Sicherheit sind! Dann kannst du mit ihr meinetwegen machen, was du willst! «

Der Streit endete abrupt, als sie einen heulenden Automotor hörten. Gleich darauf tauchte auf dem Pier ein schwarzer Kleinbus auf. Dahinter erschien eine Limousine.

Aus zwei Seitenstraßen der Dockanlagen rasten weitere Fahrzeuge. Sie umstellten die Lagerhalle, in deren Keller die Zwillinge Pat gefangen gehalten hatten.

»Polizei! « zischte Eddy.

Dick packte ihre Gefangene und presste ihr die Hand auf den Mund. Mit der anderen Hand setzte er ihr die Pistole an die Schläfe.

»Vorwärts! « zischte er ihr ins Ohr.

»Du gehst vor mir her, und bei der ersten falschen Bewegung drücke ich ab! Verstanden?«

Pat nickte vorsichtig. Sie zitterte am ganzen Körper. Dort drüben war Hilfe, aber die Männer ahnten nicht, wo sie war.

Sie hätte schreien können, als sie Bob und den Chefinspektor erkannte. Auch Sergeant Culmer war da.

Wäre sie vorhin nicht geflohen, säßen sie jetzt noch im Keller. Pat war wütend auf sich selbst. Sie wäre zwar das Faustpfand der Killer gewesen, aber sie hätte ihnen wenigstens nicht quer durch die Dockanlagen folgen müssen. Nur durch ihren vergeblichen Versuch befanden sie sich außerhalb der Absperrung.

Die Killer zerrten sie zu einem verbeulten Lieferwagen. Wahrscheinlich war er gestohlen, dachte Pat noch, dann landete sie unsanft auf der Ladefläche. Eddy Clust kletterte zu ihr und hielt sie mit der Pistole in Schach. Dick übernahm das Steuer.

»Wo bleibt denn der Geist, der euch hilft? « rief Dick Clust höhnisch, als er den Wagen anrollen ließ. »Hat euch nicht unterstützt, oder? «

Von der Polizei unbemerkt erreichte der Lieferwagen die West Ferry Road und näherte sich rasch dem Stadtzentrum.

***

Zehn Minuten später wussten Bob Lester und der Chefinspektor, daß alles umsonst gewesen war. Sie entdeckten den Zugang zum Keller, pirschten sich vorwärts, stürmten den Kellerraum -und fanden ihn leer.

Sergeant Culmer bestätigte, daß niemand das Lagerhaus verlassen hatte. Sie durchsuchten alles, forschten nach einem unterirdischen Ausgang und entdeckten zuletzt nur ein Taschentuch. Es lag unter einem Feldbett in dem kahlen Kellerraum und gehörte Pat.

»Sie haben das Versteck rechtzeitig geräumt. « Chef Inspektor Namrod war genau so enttäuscht wie Bob. »Ich habe sofort eine Fahndung eingeleitet. Wir haben Straßensperren errichtet. Wenn sie keinen zu großen Vorsprung haben, finden wir sie. «

Bob schüttelte den Kopf. »So klappt das nicht«, murmelte er. »Nichts gegen Ihre Methoden, aber wir brauchen Unterstützung. «

»Und durch wen? « erkundigte sich der Chefinspektor skeptisch. »Doch nicht etwa durch einen Toten?«

»Erraten! « Bob verließ das Lagerhaus und stieg wieder in den Wagen, in dem die Anlage untergebracht war. Er nahm seinen ganzen Mut zusammen. »Ich werde noch einmal das gleiche versuchen, das wir zusammen mit Inspektor Stephen gemacht haben. Durch die magischen Kräfte wurde er den Zwillingen genau in die Arme geworfen. Vielleicht passiert mir das auch. «

»Inspektor Stephen ist tot«, mahnte der Chefinspektor.

Bob nickte ihm zu. »Das habe ich nicht vergessen. Ich wage es trotzdem! « Der Chefinspektor wollte in den Wagen klettern, doch Bob schob ihn hinaus. »Gehen Sie von dem Fahrzeug weg! « rief er. »Ich will niemanden hineinziehen. Wenn es klappt, muss ich allein mit den Zwillingen fertig werden! «

Ehe der Chefinspektor protestieren konnte, schlug Bob die Türen zu und verriegelte sie von innen.

Bei der missglückten Beschwörung, die den Inspektor das Leben gekostet hatte, waren sie zu viert gewesen. Bob wusste nicht, ob diese Zahl einen Einfluss auf die Verbindung zum Jenseits hatte. Er musste es eben allein versuchen.

Wie in jener verhängnisvollen Nacht setzte er sich auf den Boden. Das Gerät war eingeschaltet, die Taste für den Empfang der jenseitigen Stimmen gedrückt.

Bob starrte auf die Lautsprecher. Täuschte er sich, oder hörte er wieder das Wispern der zahllosen Geisterstimmen?

Minuten später wusste er, daß er sich nicht getäuscht hatte. Sie erklangen wieder, die Rufe aus dem Jenseits. Jetzt konnte er sie zwar nicht verstehen, aber in der Brandnacht hatte er erfahren, was sie ihm mitteilen wollten.

Er kümmerte sich nicht darum, sondern dachte intensiv an Pat und die Zwillinge. Er stellte sich die Gesichter der Killer vor und wünschte sich, die Macht des Geistes sollte ihn zu den Mördern bringen.

Nichts geschah. Er glaubte zwar, Pats Stimme aus dem Wispern und Flüstern herauszuhören, doch das war vermutlich nur Wunschdenken. Er empfing keine Botschaft, und er veränderte seinen Standort nicht.

Enttäuscht ließ er sich zurücksinken und fuhr überrascht zusammen. Als er schon alle Hoffnung aufgab, verdunkelte sich seine Umgebung, ohne daß es dafür eine natürliche Erklärung gab.

Bob legte die Hände auf den Empfänger. Im nächsten Moment ging ein Ruck durch seinen Körper.

Plötzlich saß er nicht mehr in dem Kleinbus von Scotland Yard. Um ihn herum herrschte ein seltsames Dämmerlicht, das ihm jedoch bekannt vorkam. Es war kühl. Bob begann zu frieren.

Er schrak zusammen, als er rings um sich Schnee erkannte. Auch Bäume und Büsche waren dick verschneit.

Er war in eine andere Zeit versetzt worden. In den Winter. Und an einen anderen Ort.

Noch einmal blickte er sich um und erkannte, wo er war. Im Hyde Park.

Endlich begriff er, was vor sich ging.

Horace Van Laffertys Geist bot ihm noch einmal die Gelegenheit, die Übergabe des Blutgeldes zu beobachten. Bob fühlte, das war die unwiderruflich letzte Chance! Wenn er diesmal versagte, würde er Pat nie wieder sehen!

***

Er hatte diesen Gedanken kaum zu Ende geführt, als sie auch schon kamen. In einem ersten Impuls wollte er sich auf die Zwillinge stürzen, doch gerade noch rechtzeitig sagte er sich, daß sie Pat zu diesem Zeitpunkt noch gar nicht entführt hatten. Ein Kampf wäre sinnlos gewesen.

Zu spät fiel ihm ein, daß er kein Versteck hatte. Noch ein paar Schritte und sie mussten ihn sehen. Es ließ sich nicht vermeiden.

Bob stand stocksteif da. Die folgenden Sekunden entschieden über den Ausgang dieses Unternehmens.

Die Zwillinge wandten ihm gleichzeitig die Gesichter zu, doch sie taten nichts. Sie gingen weiter, als ob er gar nicht vorhanden wäre, und Bob atmete erleichtert auf. Der Geist des Ermordeten Van Lafferty hatte ihn aus einer anderen Zeit hergebracht. Er konnte zwar sehen, was sich letzte Weihnachten im Hyde Park zugetragen hatte, offenbar jedoch nicht die Killer umgekehrt ihn erkennen.

Wie er es schon einmal beobachtet hatte, trafen sie sich mit einem Mann, der ihnen Geld übergab. Bob hütete sich, den Killern zu folgen. Das hätte ihm nichts eingebracht. In der Vergangenheit konnte er sie nicht festhalten.

Stattdessen heftete er sich dem Auftraggeber auf die Fersen, jenem Mann also, der die Zwillinge auf Van Lafferty angesetzt hatte. Bob stellte sich so, daß der Mann dicht an ihm vorbeikommen musste.

Er war enttäuscht, daß er den Auftraggeber nicht kannte. Unter der Laterne sah er deutlich das Gesicht eines ungefähr fünfzigjährigen Mannes und prägte es sich ein. Er überwand seine Enttäuschung rasch. Wie hatte er annehmen können, der Auftraggeber wäre ihm bekannt? Er war nie mit irgendwelchen Leuten zusammengekommen, die mit Van Lafferty in enger Beziehung gestanden hatten.

Der Fremde näherte sich dem Rand des Parks. Bob war dicht hinter ihm, und er konnte es tun, ohne Angst vor Entdeckung haben zu müssen. Auch der Auftraggeber sah ihn nicht.

Plötzlich blitzte es kurz neben dem Fremden auf. Ein kleiner Gegenstand fiel in den Schnee. Der Mann merkte es nicht und ging weiter.

Bob bückte sich und wühlte sich in den tiefen Schnee vor.

Triumphierend zog er die Hand mit einer Taschenuhr zurück. Die Polizei wusste nichts von dieser Uhr. Sie war also in der Vergangenheit nicht gefunden worden! Bob ließ sie in seine Tasche gleiten, nachdem er sich davon überzeugt hatte, daß sie keine Namensgravur trug.

Zu seiner Überraschung ging der Unbekannte nicht weit. Er betrat ganz in der Nähe des Marble Arch ein modernes Apartmenthochhaus, ohne zu ahnen, wer neben ihm ging. Bob wagte sich bereits so dicht an den Auftraggeber heran, daß er neben diesem im Aufzug stand und gleichzeitig mit ihm die Kabine verließ. Nur in die Wohnung begleitete er den Fremden nicht, da er nicht sicher war, ob er das Apartment wieder verlassen konnte.

Er prägte sich den Namen - Ernie Foller - und die Anschrift ein - und wusste plötzlich nicht, wie er aus der Vergangenheit in die Gegenwart zu Chefinspektor Namrod zurückkehren konnte.

Panik packte ihn. Er dachte an Van Lafferty, an Pat und die anderen. Er wünschte sich in die Gegenwart, aber alles half nichts.

Bob stürmte aus dem Haus. Er hetzte in den Hyde Park zurück und fand seine eigenen Spuren im Schnee. Auf ihnen wanderte er bis zu jener Stelle zurück, an der er in der Vergangenheit aufgetaucht war.

An einem ganz bestimmten Punkt waren die Fußspuren zu Ende.

Mit klopfendem Herzen trat Bob in die letzten Stapfen - und glaubte, in einen bodenlosen Abgrund zu stürzen.

Im nächsten Moment fand er sich in dem Kleinbus des Yards wieder.

***

Bob Lester legte den Finger auf den Klingelknopf und nahm ihn erst weg, als der elektrische Türöffner summte. Äußerlich war er ganz ruhig, während er das moderne Apartmenthaus nahe dem Marble Arch betrat.

Der Chefinspektor hatte innerhalb kürzester Zeit herausgefunden, wer Ernie Foller war. Der Zweiundfünfzigjährige war Van Laffertys Geschäftspartner gewesen. Scheinbar hatte er vom Tod seines Kompagnons keinen Nutzen gehabt, aber Bob wusste es besser.

In der Aufzugskabine atmete er ein paar Mal tief durch, um seine flatternden Nerven unter Kontrolle zu bekommen. Und dann stand er Foller vor dessen Wohnung gegenüber.

»Was fällt Ihnen ein, bei mir Sturm zu klingeln? « rief der Mann wütend. Bob erkannte ihn auf Anhieb. Es war der Auftraggeber aus dem Hyde Park.

»Es ist eben sehr wichtig«, antwortete Bob kühl. »Ich will Ihnen etwas zurückbringen, das Sie verloren haben. «

Mit diesen Worten zog er die Taschenuhr hervor und ließ sie an der zerrissenen Kette baumeln.

Foller wollte danach greifen, zog jedoch im letzten Moment die Hand zurück, als er sich daran erinnerte, wo er die Uhr verloren hatte.

»Die gehört mir nicht«, behauptete er verbissen und musterte Bob mit einem scharfen Blick.

»Spielen Sie kein Theater. « Bob grinste. »Ich habe Sie im Hyde Park beobachtet, als Sie letztes Weihnachten den Zwillingen die zweite Hälfte des Honorars für den Mord an Horace Van Lafferty übergaben! Ich stand nur wenige Schritte von Ihnen entfernt. Am Ausgang des Parks haben Sie diese Uhr verloren. «

Bob sagte die Wahrheit, auch wenn er verschwieg, unter welchen Umständen er Zeuge geworden war.

»Ich rate Ihnen, nicht wieder zu leugnen, sonst muss ich mich mit meinem Wissen an andere Leute wenden«, fügte Bob hinzu. Er hatte vorher mit dem Chefinspektor genau abgesprochen, was er sagen sollte.

Es wirkte. Ernie Foller konnte sein Erschrecken nicht verbergen. Ängstlich blickte er sich um. »Nicht so laut«, flüsterte er. »Das braucht doch nicht jeder zu wissen! Kommen Sie, wir können uns sicher einigen. Sie haben doch bestimmt Wünsche, die ich erfüllen kann…«

Bob erfuhr nicht mehr, was Ernie Foller ihm noch alles bieten wollte, weil in diesem Moment die Yarddetektive aus ihren Verstecken kamen und Van Laffertys ehemaligen Geschäftspartner festnahmen.

Unter dem Schock der Verhaftung gestand Ernie Foller alles. Er gab auch an, daß er seinen Partner um hohe Summen betrogen hatte. Als Van Lafferty das herausfand, war sein Todesurteil gesprochen.

***

Die Zwillinge gingen kein Risiko mehr ein. Sie fesselten Pat, während sie mit dem Lieferwagen flohen. Dabei hätte sie auch so nichts gegen diese beiden Männer unternehmen können.

»Das habt ihr euch fein ausgedacht! « rief Dick Clust. »Du und dein Freund! Ihr steckt mit irgendwelchen Kräften aus dem Jenseits unter einer Decke! Tischerücken und so! Ich habe davon gehört, aber nicht im Traum wäre mir eingefallen, daß ich mich auch einmal mit so etwas herumschlagen muss! «

Pat gab keine Antwort. Welchen Sinn hätte es auch gehabt, den Killer auf seinen Fehler aufmerksam zu machen. Ihre Verbindung zum Jenseits hatte nichts mit Tischerücken oder ähnlichem zu tun.

»Was habt ihr mit mir vor? « fragte sie nach einer Weile zaghaft.

Eddy Clust zuckte die Schultern. »Es bleibt dabei, du bist unsere Lebensversicherung. Wir werden uns ins Ausland absetzen. Wahrscheinlich nehmen wir ein Boot nach Irland oder nach Frankreich. Du begleitest uns! «

Es schwindelte Pat, als sie sich vorstellte, wie viele Pannen es unterwegs geben konnte. Scotland Yard hatte bestimmt schon eine Großfahndung nach den Zwillingen ausgelöst, und auch die Küstenwache würde scharf darüber wachen, daß die Killer das Land nicht verließen. Bei dem geringsten Zwischenfall geriet sie in Lebensgefahr. Es war keine beneidenswerte Lage.

Heimlich versuchte Pat, die Stricke an ihren Handgelenken und Füßen zu lockern, doch es half nichts. Sie saßen zu fest. Schließlich merkte es auch Eddy Clust und grinste.

»Wenn du Gymnastik machen willst, Puppe, Lass dich nicht stören. Aber frei kommst du erst, wenn wir es dir erlauben - oder gar nicht mehr. «

Die sonst so selbstbewusste Pat war den Tränen nahe. Hilflos, gefangen, diesen brutalen Männern ausgeliefert!

Sie horchte auf. Der Wagen rollte mit unverminderter Geschwindigkeit seit ungefähr fünf Minuten auf einer geraden Strecke. Wahrscheinlich versuchten die Killer, die Stadt zu verlassen. Ihr war, als habe sie eine vertraute Stimme gehört, ohne die Worte zu verstehen. Bob war es nicht gewesen, auch nicht der Chefinspektor.

Da! Wieder!

»Was ist denn los? « fragte Eddy Clust misstrauisch. Er hob seine Pistole. »Was machst du für ein Gesicht? Komm auf keine dummen Gedanken! «

Jetzt war Pat sicher, den Sprecher erkannt zu haben. Es war Horace Van Lafferty. Sie konnte noch immer nicht die einzelnen Worte verstehen, aber sie begriff den Sinn der Botschaft. Sie solle keine Angst haben, Bob hätte den Auftrag erfüllt, nun würde er, Van Lafferty, alles in Ordnung bringen.

Ein Ruck lief durch Pats Körper. Ihr Geist wurde in den Hintergrund gedrängt. Eine andere Persönlichkeit übernahm ihren Körper.

Horace Van Lafferty!

Pat hatte keine Zeit, über diesen Wandel zu erschrecken. Im selben Moment fielen nämlich die Stricke von Händen und Füßen ab. Sie waren regelrecht verschmort.

Eddy Clust stieß noch einen Warnschrei aus, doch er kam zu spät. Horace Van Laffertys Geist steuerte Pats Körper, ließ ihn hochschnellen und sich auf den Killer werfen.

Die Pistole knallte unter einem harten Schlag gegen die Innenwand des Lieferwagens. Ein zweiter Schlag, und Eddy Clust sank lautlos in sich zusammen.

Pat flog förmlich durch die Luft, packte Dick Clust von hinten und schlang einen Arm um seinen Hals. Mit der anderen Hand schlug sie auch ihm die Waffe zur Seite.

Sie sah die Straßensperre ungefähr eine Viertelmeile vor sich. Dick Clust wollte Vollgas geben, doch unter dem Druck ihres Griffes musste er den Fuß vom Gaspedal nehmen. Er bekam kaum noch Luft, als Polizisten den Wagen umringten, die Türen aufrissen und die Zwillinge festnahmen.

Als die Handschellen einschnappten, verließ Horace Van Laffertys Geist Pats Körper. Er hatte wenigstens einen Teil dessen wiedergutgemacht, was er Pat und Bob aufgebürdet hatte.

Zwanzig Minuten später hielt mit zuckendem Blaulicht und gellender Sirene ein Wagen von Scotland Yard neben der Straßensperre. Bob sprang heraus.

Im nächsten Moment lagen sie einander in den Armen. Und Bob erzählte ihr erleichtert, daß sich die Stereoanlage des Geistes in Luft aufgelöst hatte.

***

Zwei Tage später konnte Bob Lester in ihrer neuen gemeinsamen Wohnung eine ebenfalls neue Musikanlage einschalten. Harry Thornfields Eltern hatten sie ihnen geschenkt - ebenso wie die Möbel, die Pat persönlich ausgesucht hatte.

»Bobby?« Pat tippte ihrem Freund auf die Schulter, weil er völlig mit seinen Apparaten beschäftigt war und gar nicht auf sie achtete. »Was meinst du? Jedes Mal, wenn wir neue Möbel oder neue Geräte brauchen, könnten wir uns doch an einen Geist wenden und…«

»Niemals! « rief er teils erschrocken, teils lachend. »Unter keinen Umständen! Lieber verzichte ich auf meine Stereoanlage! «

»Und ich auf meine Möbel«, versicherte Pat lächelnd.

»Da ist es besser, wenn wir vorher sparen! «

»Du hast Recht. « Bob zog sie grinsend auf seinen Schoß. »Wie immer!«

ENDE

cover.jpeg
arenddls e ASTE, Neuer Roman

emamrﬁmw






header.png
BASTE,

Zur Spamung noch die Giinsehaut





